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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreriſe.
Yauyt Geſchäftoſtellr; Yarz 42 Eedſfuei werkigzs von 7 Uhr früs bis 7 Rhr nachm. o Sehriklleitnug: Vary 42/48. Sprechſtunde werklage Rhr wiſtage.

Das letzte Mittel im Wahlrechtskampfe.
Generalſtreik in Belgien und Angarn.

Die Vorbereitungen in Belgien.
Aus Brüſſel wird uns geſchrieben:
Mit 101 gegen 85 Stimmen hat die belgiſche Abgeordneten

kammer beſchloſſen, den Antrag der Arbeiterpartei, das Ver
faſſungsreviſionsverfahren zum Zwecke der Einführung des
gleichen Wahlrechts einzuleiten, nicht zur Dis
kuſſion zuzulaſſen. Nachdem die Regierung bereits
vorher erklärt hatte, daß ſie jedes Kompromiß (wie etwa die
vom liberalen Führer Hymans beantragte Einſetzung einer
„Studienkommiſſion“) prinzipiell ablehnt, ſteht es feſt, daß der
Wahlrechtsreform nunmehr alle parlamentariſchen
Wege verſperrt ſind. Wie von vornherein zu erwarten
war, wird das Parlament nur durch den Druck außerparlamen-
tariſcher Mittel dazu zu bringen ſein, dem Verlangen der Ar
keiterſchaft nach dem gleichen Wahlrecht Recht widerfahren zu
laſſen. Die Abſtimmung der Abgeordnetenkammer bedeutet alſo
beileibe keine Niederlage der Wahlrechtsreform, ſondern nur
eine Verſchiebung des Kämpfterrains. Sie hat den von der
Arbeiterpartei angedrohten und vorbereiteten General
ſtreik zur ungausbleiblichen Gewißheit gemacht.

Sobald der Verlauf der Sitzung der Abgeordnetenkammer
erwies, daß jede Ausſicht auf ein Nachgeben der Regierung oder
auf eine gum Kompromiß in elfter Stunde endgültig
aufgegeben werden mußte, und daß die klerikale Regierungs
majorität entſ war, wie ein Nann den von Sozialiſten
und Liberalen befürt htsantrag ald
niederzuſtimmen, ergriff der ſozialiſtiſche Abgeordnete Den
zu einer kurzen Proteſtrede das Wort, die in den Ruf: Ss
lebe der Generalſtreik ausklang, in den ſämtliche
Fraktionsmitglieder der Arbeiterpartei einſtimmten.

Genoſſe Vandervelde verlas ſodann vor Eintritt in die
n im Namen der Fraktion die nachſtehende Sr

ärung:
„Sie ſind im Begriffe, zum ſiebenten Male ſeit 20

Jahren die Verfaſſungsreviſion abzulehnen. Gleich an der
Schwelle des parlamentariſchen Verhandlungsverfahrens wer
den Sie einer Reform ben Weg verſperren,/ die dem elemen
tarſten Gerechtigkeitsſinn entſpricht und die, wie es einer von
Jhnen ausdrücklich anerkannt hat, ebenſowohl von den Arbeitern
der chriſtlichen Gewerkſchaften wie von den Sogßialiſten ge
fordert wird.

Wir haben Sie gebeden, unſerem Antrage wenigſtens die
Ehre einer Diskuſſion widerfahren zu laſſen. Sie haben
es nicht gewollt.

Andere Mitglieder dieſer Kammer haben Sie beſchworen, ihre
vermittelnde Jntervention nicht von der Hand zu weiſen Sie
haben ſie abgewieſen.

Denen, die Sie um Gerechtigkeit erſuchten, wie denen, die Sie
um Beſchwichtigung baten, haben Sie „die Staatsväſon“ vorge
halten, den letzten Vorwand der Regierungen, die es nicht
wagen, ſich über den Klaſſen- und Parteiegoismus zu erheben.

Die Debatte iſt geſchloſſen. Wir kennen Jhre Anſichten. Sie
kennen die unſrigen. Wir wehren uns. Wehren Sie ſich!

Aber bevor wir zur Abſtimmung ſchreiten, haben wir an
dw Arbeiter, unſere Auftraggeber, noch ein Wort zu
richten.

Den Arbeitern gegenüber haben wir (die Führer) dieſe letzten
Monate nur undankbare Aufgaben zu erfüllen gehabt. Wir
haben ſie in ihrem Slan aufhalten, ihren berechtigten Zorn
zurückdämmen müſſen, wir mußten ſie zur Ruhe mahnen, wäh
rend man ſie füſilierte, wir mußten unter den ſchwierigen Ver
hältniſſen die größten Anſtrengungen machen, ihnen Geduld zu
predigen, als ihre Delegierten die ſofortige Erklärung des
Generalſtreiks forderten.

Wir haben das alles getan, um größeren Uebeln aus dem
Wege zu gehen, auf die Gefahr hin, der Unentſchloſſenheit und
der Schwäche verdächtig zu werden, weil wir die Hoffnung
nicht aufgeben wollten, daß der Streik vermieden werden möge,
weil wir auf jeden Fall wünſchten und noch wünſchen, er möge
ohne Blutvergießen verlaufen.

Mit dieſen Hoffnungen iſt es jetzt aus. Die Lage iſt jetzt
durchaus eindeutig, und Sie mögen mir glauben, wenn ich
erkläre, daß diejenigen unter uns, die den tiefſten und auf
richtigſten Wunſch hegten, den Streik zu vermeiden, nicht die
am wenigſten Entſchloſſenen und die am wenigſten Tatkräftigen
ſein werden, an dem nahe bevorſtehenden Tage, wo die Arbeiter
organiſationen beſchließen werden, zu zeigen, daß ihre Reſo
lutionen keine leeren Worte ſind.

Wir haben im Namen der Arbeiterſchaft eine Verpflich-
tung auf uns genommen. Am Anfang dieſer Seſſion haben
wir erklärt, daß es nicht unſere Gegner ſein ſollen, die durch
die Ablehnung unſeres Antrags das Signal zur Arbeitseinſtel

g geben werden.
ir wollen ſie jetzt daran erinnern Wir fordern die Ar

beiterſchaft auf, auf unſer Wort zu hören die Parole ihrer
veraniwortlichen Delegierten abzuwarten, und dafür zu ſorgen
daß keine Gewalttätigkeiten oder partielkeStreiks den S einer Bewegung gefährden, deren Sieges
ausſichten durch die Halsſtarriokeit nd Unnachgiebigkeit ihrer
Geqner nur erhöht werden.

Unſer Antrag wird gleich abgelehnt werden, aber er wird
bald wiederkehren. Gleich nach ſeiner Ablehnung werden wir
mit mehr Siegeshoffnung und Begeiſterung als je ausrufen:
es lebe die Verfaſſungsreviſion! es lebe das Wahlrecht!“

Dieſe Erklärung, deren Text von der am Mittwoch abge
haltenen Sitzung des Großen Komitees (ſo nennt man
die ſpeziellen kombinierten Sitzungen des Parteivorſtandes, der
Gewerkſchaftskommiſſion und des Vorſtandes des Genoſſen
ſchaftsverbandes) einſtimmig gebilligt worden war, ſollte die
Arbeiter gewiſſer Jnduſtriebetriebe, von denen-befürchtet wurde,
daß ſie gleich nach der Ablehnung der Wahlrechtsreform ſpon-
tan in den Streik treten würden, von unüberlegten Schritten
zurückhalten. Die Stimmung der Arbeiterſchaft iſt ebenſo er
bittert und zum Teil ſo aufgeregt, daß die größten An-
ſtrengungen gemacht werden müſſen, damit der Streik nicht
eher als zu dem von den verantwortlichen Jnſtanzen als
günſtig betrachteten Moment ausbricht.

Daß es nunmehr keinen anderen Ausweg mehr gibt, als die
Anwendung des äußerſten proletariſchen Machtmittels, des
politiſchen Maſſenſtreiks, darüber gab es in der
Sitzung des Großen Komitees am Mittwoch nicht die geringſte
Meinungsverſchiedenheit. Dort wurde auch die Feſtſetzung des
Datums beraten, zu dem die Arbeiter, die längere Kündi-
gungsfriſten haben, ihren Arbeitsvertrag kündigen ſollen, und
das Ergebnis dieſer Beratungen wurde nur deswegen nicht
e
rufen können. Am Mittwoch, 12. f ders
Große Komitee wieder zuſammentreten, um in bezug hierauf
einen endgültigen Beſchluß zu faſſen. Schon jetzt aber
ſteht feſt, daß die Arbeiterpartei in der Wahlrechtefrage keinen
neuen parlamentariſchen Vorſtoß unternehmen und all
ihre Kraft auf die letzten Maßregeln zur Organifierung des
Generalſtreiks konzentrieren wird, deſſen Zeitpunkt
nicht über April hinaus verſchoben, möglicherweiſe
aber auch früher angeſetzt werden ſoll. Die belgiſche Arbeiter
klaſſe wird den ihr zugeworfenen Fehdehandſchuh nicht liegen
laſſen, dafür bürgt nicht nur ihre Vergangenheit, ſondern auch
die im Vergleich zu den früheren Wahlrechtskämpfen von 1898
und 1902 agitatoriſch wie organiſatoriſch unendlich überlegene
m in der ſie ſchon ſeit ſieben Monaten zum Generalſtreik
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Der Kampf in Angarn.
Aus Budapeſt wird uns geſchrieben:
Nun hat der parlamentariſche Wahlrechtsausſchuß

die Beratung der von allen Seiten angefeindeten Wahlrechts
vorlage begonnen.

Ohne alle Oppoſition, nur aus Mitgliedern der Regierungs
partei beſtehend, ſoll dieſes 40gliedrige Komitee das Geſetz zu
ſtande bringen, das dem arg zerklüfteten Lande Ruhe ſchaffen
ſoll. Wer dieſe Männer des Wahlrechtsausſchuſſes kennt, muß
jede Hoffnung aufgeben. Zwei Gruppen ſitzen im Ausſchuſſe:
Politiker und Nullen. Den größten Teil bilden die
Geſchäftspolitiker, die ihr Mandat nur dazu benützen, um ſich
zu bereichern und ſich gut bezahlte Stellen zu ergattern. Die
„Nullen“ ſind meiſt neu gewählte, grüne Politiker, denen jed
wede ſelbſtändige Meinung fehlt.

Iſt nun die Arbeiterklaſſe, die bei dem vorliegenden
Geſetzentwurfe in ſo ſchmählicher Weiſe entrechtet wird, dar
über im reinen, daß bei den Beratungen des Wahlrechtsaus
ſchuſſes für ſie nichts Erſprießliches herauskommt, ſo ſorgt ſie,
von Recht und Pflicht gedrängt, um ſo mehr dafür, daß die
Agitation für

den bevorſtehenden Generalſtreik

Se und Flamme für den Maſſenſtreik. Wenn auch die
richter di

Und auch unter der Erde rumort es: die Bergarbeiter
80000 an der Zahl, die durch das veraltete

immer vom Konlitionsrecht ausgeſchloſſen ſind, ſtehen
der Seite ihrer induſtriellen Brüder. Es iſt mehr als ß,
daß bei Ausbruch des Maſſenſtreiks dieſe ſchwarzen Sklaven

erren den ſam verſagen.
Der Parteivorſtand ſteht auf der Höhe ſeiner Aufgabe

n allen Gegenden des Landes, ſelbſt dort, wo noch nie das
r „Sozialjsmus“ ausgeſprochen wurde. finden politiſche

welchen die paſtatt, in

dieſe

Durch in rertrauliches

J wird. Jn dieſen Verſ werden die Maſſen
den Streik gewonnen. Sehr für die Agitation
die Millionen von dem P her ausgegebenen

lugſchriften, die in allen Sprachen des Landes erſcheinen.
olcher r wurden verbreitet 1 Million unter den

induſtriellen Arbeitern in deutſcher und ungariſcher Sprache,
1 Million unter der Landbevölkerung in ungariſcher und deut
ſcher Sprache, 1 Million unter den Bergarbeitern in un
gariſcher, deutſcher, ſlawiſcher und rumäniſcher Sprache und
T Million unter den Soldaten, „die Proletarier im Waffen-
rock“, in ungariſcher und deutſcher Sprache. Das letztere Flug
blatt wurde von der Staatsanwaltſchaft konfisziert, die Ver
teilung war aber ſchon erfolgt, und das Budapeſter Korps-
kommando ſah ſich gezwungen, in einem Tagesbefehl die Sol
daten bei ſtrengſter Strafe vor der Annahme und dem Leſen
ober Flugblätter zu warnen.

Sind ſo die Vorbereitungen der Arbeiterſchaft zum Geueral-
ſtreik ſo gut wie abgeſchloſſen, hat es auch die Regierung
nicht an Verſuchen fehlen laſſen, den Streik zu verhindern oder
wenigſtens zu parieren. Die Behörden ſind durch amtliche
Rundſchreiben aufgefordert worden, der Arbeiterbewegung und
den Verſammlungen größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Jn
den nationaliſtiſchen Gebieten werden die Verſammlungen
rundweg verboten. Die Fachvereine, Parteiorganiſationen und
Ortsgruppen werden von Polizei und Gendarmerie aufs eif
rigſte bewacht, Poſtſendungen an bekannte Parteigenoſſen wer
den erſt nach Benachrichtigung der Behörden ausgehändigt,
damit ſofort nach der Zuſtellung bewaffnete Macht erſcheinen,
und Flugblätter, Plakate uſw., gleichviel ob ſie konfisziert ſind
oder nicht, beſchlagnahmen kann. Die Führer der Bewegungen
in den kleinen Provingzſtädten werden zu den Behörden zitiert
und follen ausſagen über den Beginn des Streiks, die Pläne

Rundſchreiben der Regierung ſind
überdies die Behörden noch aufgefordert worden, bei Ausbruch
des Streiks ſelbſt mit den äußerſten Mitteln einzuſchreiten,
um Ruhe und Ordnung „um jeden Preis“ aufrecht zu
erhalten. Wer weiß, was ſich die ungariſchen Behörden ſchon
in normalen Zeiten gegen das Volk herausnehmen, der kann
ſich denken, was ſolche Erlaſſe in der gegenwärtigen Zeit be
deuten.

Jn der Hauptſtadt und in großen Jnduſtrieſtädten wurde
den Soldaten verboten, Schankwirtſchaften zu beſuchen, in
denen Arbeitervereine tagen oder Arbeiter verkehren. Jn der
Hauptſtadt wurde das ſeit undenkbar langen Zeiten dort
liegende Hausregiment Nr. 82 W ein ſerbiſches
Regiment in Budapeſt einquartiert. s Budapeſter Regiment
iſt nach dem flachen Lande verlegt worden. Es iſt das die alte
Regierungstaktik der Habsburger: in Böhmen ſchießen deutſche
Soldaten auf böhmiſche Arbeiter, und in deutſchen Gebieten
werden ungariſche Soldaten auf deutſche Arbeiter gehetzt. Nun
ſollen ſerbiſche Soldaten auf die ungariſche Arbeiterſchaft los
gelaſſen werden.

All dieſe Vorkehrungen und Rüſtungen der Regierung ſind
natürlich nicht imſtande, die Arbeiter von ihrem Vorſatz abzu
bringen. Andererſeits verſucht es die Regierung wieder, die
Sozialdemokratie „im guten“ zur Aufgabe ihrer Pläne zu
veranlaſſen. So wird gefliſſentlich von Regierungskreiſen die
Nachricht kolportiert, der „radikale“ Teil des Wahlrechtsaus-
ſchuſſes werde große Begünſtigungen für die induſtrielle Ar
beiterſchaft beantragen, und die Regierung beabſichtige, dieſem
Verlangen zu entſprechen. Es gibt auch in der Arbeiterſchaft
Kreiſe, die allen Ernſtes glanben, daß ſich die Regierung durch
den Zwang der Lage Konzeſſionen abringen laſſen werde. Jn
deſſen, wie die Dinge auch laufen, die Arbeiterſchaft iſt unter
allen Umſtänden gerüſtet. Die ſozialdemokratiſche Partei wird
kein hlgeſetz ruhig hinnehmen, das die geſamten landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter von der Wahlurne fernhält. Das un-
gariſche Proletariat wird ſeine Pflicht erfüllen und ſich der
internationalen Arbeiterbewegung würdig zeigen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 11. Februar 1013.

Um die Klaſſenjuſtiz.
Reichstagsbrief.

Auch in der MontagSitzung, dem zweiten Tag der Beratung
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ſtiſchen Einwänden reagierte. u M Redner Herr
d. Trampſzinski ſprach zwar nicht von Klaſſenjuſtiz, unt ch
indeſſen die parteiiſche Häufung von Beleidigungsklagen im
gutlichen Jntereſſe, die nach dem Ruhrſtreik erhoben worden

Genoſſe Landsberg, der als zweiter Redner von unſerer
Fraktion zu Wort kam, gab ſich die Mühe, noch einmal zu er
läutern, was wir unter Klaſſenjuſtig verſtehen, und die Be
rechtigung dieſes Vorwurfs dokumentariſch und wirklich ein
wandfrei zu belegen. Er betonte wieder, daß die Anklage
durchaus nicht den Sinn der Rechtsbeugung hat, vielmehr den
Richtern die Fähigkeit abſpricht, ſich von den Anſchauungen
und Vorurteilen ihrer Klaſſe zu befreien. Allerdings ver-
langte er aber auch vom Richter, daß gerade er alles tun muß,
um ſeine Vorurteile zu überwinden, und er zitierte das Wort
eines alten preußiſchen Richters, der die gewiſſenhafteſte
Selbſtprüfung gerade gegenüber dem politiſchen Gegner
forderte. Demgegenüber zitierte Genoſſe Landsberg auch
einige Aeußerungen von Juriſten, und leider nicht der ge-
ringſten, die die Klaſſenjuſtiz geradezu als eine ſittliche Forde
rung proklamieren. Schon dieſe allgemeinen Ausführungen
hatten in ihrer Gründlichkeit und logiſchen Klarheit einen
großen Eindruck auf das Haus gemacht, das mit Aufmerkſam-
keit unſeren Redner anhörte. Landsberg illuſtierte dann ſeine
theoretiſchen Deduktionew durch eine Reihe frappanter Bei-
ſpiele, bei denen die dem Klaſſengegenſatz entſprungene Partei-
lichkeit wirklich nicht beſtritten werden kann. Und unter der
allgemeinen Zuſtimmung unſerer Fraktion konnte er erklären,
daß es ehrenvoller iſt, ſolche Strafen zu empfangen, als ſie zu
verhängen.

Zu Beginn ſeiner Rede hatte Landsberg in wirkungsvollen
Bemerkungen eine Reihe Einzelfragen der Geſetzgebung und
der Rechtspflege erörtert. Er wandte ſich vor allem gegen eine
Erhöhung der Reviſionsſumme in Zivilſachen und brachte wirk-
ſame Argumente gegen die reaktionären Anregungen vor, die
darauf hinausgehen, einmal die Prügelſtrafe einzuführen, und
zum anderen, unter dem Vorwand der Bekämpfung der
Schundliteratur eine neue Lex Heinze zu ſchaffen

Dienstag nimmt die Debatte ihren Fortgang. Als dritter
ſozialdemokratiſcher Redner iſt Genoſſe Heine vorgeſehen.

Hohenzollernſche Heiratspolitik.
Ein neuer Fürſt für Braunſchweigl

Dem deutſchen Volke iß großes nationales Heil widerfahren,
ſo melden die patriotiſchen Blätter, denn Wilhelm II. hat ſeine
Tochter mit dem Herzog Auguſt zu Braunſchweig verlobt.
Auguſt iſt der Sohn des Herzogs von Cumberland und zugleich
„Krinpringz von Hannover“. Durch dieſe Heiratspolitik ſollen
angeblich die beiden Fürſtenhäuſer wieder ausgeſöhnt werden,
denn der Herzog wird ſich damit den Thron von Braun
ſchweig erheiraten. Dieſe braunſchweigiſche Thron-
beſteigung hat man an die Bedingung geknüpft, daß der Prinz
für immer auf Hannover verzichten müſſe. Der alte
Cumberländer tut das nicht, da er angeblich ſeinem vom
Königsthron geſtoßenen Vater auf dem Totenbette verſprochen
hat, auf Hannover niemals zu verzichten. Der Sohn tut es
aber, womit er die politiſche Verfügung über das braun-
ſchweigiſche Volk erhält und erheiratet und die Tochter Wil-
helins II. zugleich einen „regierenden Fürſten“ bekommt. Ueber
dies wird Braunſchweig dadurch noch enger an Preußen an-
gekettet und ſein Volk verpreußt. Die Braunſchweiger haben
ihre monarchiſchen Gefühle wieder neu einzuſtellen, während
die welfiſchen Hannoveraner wohl endgültig ihre landesherr-
liche Anhänglichkeit an ihren angeſtammten, aber von Preußen
davongejagten Fürſten auf Preußen übertragen
müſſen. Das hannoverſche Gottesgnadentum iſt von der preu-
ßiſchen Macht einfach ausgeſchaltet und beiſeitegeſchoben wor-
den. Die patriotiſchen Zeitungen reden den beraubten
Hannoveranern gut zu und meinen „über gewiſſe hiſtoriſche
Tatſachen muß man nun einmal zur Tagesordnung über-
gehen“. Gewiß, der preußiſche Adler läßt ſeine Beute niemals
wieder aus den Klauen.

Da nun die Braunſchweiger wieder einen neuen Landesvater
von Gottes Gnaden (er eh) bekommen, die Welfen ihre
CumberlandKönigstreue als ausſichtslos aufgeben müſſen, ſo
begrüßen die „nationglen“ Blätter dieſe „Verminderung der
Zahl der Reichsgegner“. Die Magdeburger Zeitung trium
phiert ſogar:

Und in einer Zeit, wo die Sozioe demokratie immer
mächtiger ihr Haupt erhebt, iſt das ein Ziel, aufs innigſte zu
wünſchen, aber zugleich auch die notwendige Vorausſetzung
für den Beſtand des Königsreichs Preußen und
mit zugleich des Deutſchen Reiches gegen zukünftige welfiſche
Quertreibereien.

Durch die Hohenzollernſche Heiratspolitik iſt alſo erreicht
worden, daß die Krone Preußen geſtärkt, die braunſchweigiſchen
Untertanen mit einem neuen Gottesgnadenherrn verſorgt und
endlich auch die Sozialdemokratie gebührend geſchwächt
r Mehr kann man ſchließlich von einer Heirat nicht ver
angen.

Jm übrigen aber: Portugal ſchaffte den Landesvater ab
und wurde Republik; China vertrieb die Dynaſtie und
wurde Republik; Deutſchland bekommt zu ſeinen z unge
zählten vielen wieder einmal einen neuen Fürſten. Es lebe
der deutſche Fortſchritt!

Aus dem Klaſſenhauſe.
Der Bauetat, der am Montag im Dreiklaſſenhaus weiter

beraten wurde, gab den Junkern abermals Anlaß, über den
Staatsſekretär Delbrück herzufallen. Die Sache würde un
fehlbar langweilig werden, wenn nicht Herr v. Maltzahn für
eine luſtige Abwechſlung geſorgt hätte, indem er gegen die
Wohnungsgeſetzdrohung Delbrücks erklärte, daß das Drei-
klaſſenparlament ſeine „preußiſche Freiheit“ zu bewahren
wünſche! Aber was iſt ſolcher Junkertrutz gegen den national-
liberalen Herrn Röchling, der zur Freude der Konſervativen
ausrief, daß der Junkerlandtag ebenſoviel ſozialpolitiſches Ver
ſtändnis habe, wie die Reichsämter.

Jm übrigen beſchäftigte man ſich mit der Frage, ob der ſo-
genannte Großſchiffahrtsweg Berlin-Stettin eine Bevorzugung
der engliſchen Kohle vor der oberſchleſiſchen bedeute. Genoſſe
Hoffmann trat für die Arbeiter der Waſſerbauverwaltung
ein und holte aus dem Unterſtaatsſekretär eine Erklärung
gegen unberechtigte und plötzliche Entlaſſungen länger dienen-
der Arbeiter heraus. Dienstag geht die Beratung weiter.

Furchtbare Militärgerichtsurteile.
Von der Milde der Kriegsgerichte wurde geſtern der Fall

aus Landau (Pfalz) gemeldet, wo ein Oberſt, der einen
Schriftſteller auf offener Straße mit einer Ohrfeige überfallen,
zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde. Von der
Strenge der Kriegsgerichte aber zeugen die Meldungen, die
heute vorliegen.

„Weil ſich die Fälle von tätlichen Angriffen auf Vorgeſetzte
häufen“, erhöhte das Oberkriegsgericht der Nordſeeſtation in
Wilhelmshaven in zwei Berufungsſachen die Strafen erſter
Jnſtanz ganz bedeutend. Jn beiden Fällen waren die Ange
klagten, nachdem ſie ſich am Vorgeſetzten vergriffen hatten, ge
flohen. Der Matroſe Altrogge war in erſter Jnſtanz zu einem
Jahr ſechs Monaten Gefängnis, der Matroſe Pratza zu einem
Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Strafe
des erſteren wurde auf drei Jahre zwei Monate, die des letz
teren auf zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis erhöht und für
beide Verſeßung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes gus-
geſprochen.

Auf die Urſachen ſolcher Vergehen nimmt man natürlich
keine Rückſicht. Der Untergebene hat zu gehorchen, und zwar
freudig!

Ein ſchweres Zuchthausurteil iſt dieſer Tage vom Königs
berger Kriegsgericht über den Arbeitsſoldaten Otto Weſtland
verhängt worden. Dem Heere gehört der Mann bereits ſeit
1905 an; er hat aber wiederholt die Flucht ergriffen und iſt zu
langjährigen Freiheitsſtrafen verurteilt worden. Bald nach
Beginn der Dienſtzeit hatte er die Kaſerne verlaſſen, was ihm

43 Jahre und ſechs Monate 2 nis eindracht
Als er dieſe Strafe verbüßt hatte, wurde er wieder zu ſeinen
Truppenteil gebr den er aber wieder verließ, worauf er z
drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Bei d
Verbüßung dieſer Strafe führte er ſich ſo, daß ihm ein Teil der
Strafe erlaſſen wurde. Er kam in die Arbeiterabteilung, und
auch hier wurde ſeine Führung als gut bezeichnet. Jm z

Jahre begab er ſich aber in Begleitung eines anderen Arbeits-
ſoldaten wiederum auf die Flucht. Dabei wurden anfänglich
einige Diebſtähle ausgeführt. Die Flüchtlinge reiſten einige
Monate hin und her, arbeiteten auch, bis ſich Weſtland frei
willig ſtellte, während der andere verraten und feſtgenommen
wurde. Weſtland erhielt jetzt vom Kriegsgericht fünf Jahre
und einen Tag Zuchthaus gleichzeitig wurde auf Aus-
ſtoßung aus dem Heere erkannt. Seine Geſamtſtrafen betragen
alſo 104 Jahre! Sein Kamerad wurde zu einem Jahr und
einen Monat Gefängnis verurteilt. Der Militarismus
funktionier

Deutſches Reich.
Reichsgeſetzliche Regelung des Geheimmittelweſens. Wie

verlautet, gedenkt die Regierung dem Reichstage eine Vorlage
zu unterbreiten, durch welche dem Handel mit Geheimmitteln
entgegengewirkt werden ſoll. Jn dem Kurpfuſchereigeſetz, das
im vorigen Reichstage nicht mehr erledigt werden konnte,
waren bereits Maßnahmen enthalten, die i gegen das Ge-
heimmittelweſen richteten. Dieſer Teil der Vorlage gelangte
in der Kommiſſion überhaupt nicht zur Beratung, und ſchon
damals iſt der Regierung erklärt worpen, ſie möge die beiden
Materien, Kurpfuſcherei und Geheimmittelweſen nicht in
einem Geſetz regeln, ſondern für jede eine beſondere Vor-lage einbringen. Sm Zuſammenhang mit der Tatſache, daß
die Regierung alles anwenden will, um den Geburtenrückgang
aufzuhalten, ſcheint es ſehr wahrſcheinlich, daß eine Vorlage
e n upriung des Geheimmittelweſens dem Reichstage zu
gehen wird.

Neue Differenzen zwiſchen Frankreich und Deutſchland
in Afrika? Die Voſſiſche Zeitung brachte folgende Meldung
aus Tanger: „Der ſüdmarokkaniſche Kaib Ceülulli, der dem
General Brulard ſeine Unterwerfung anbot, wurde von denFranzoſen gefangen und ſoll nach rangoſiſchen Nachrichten

in Caſablanca vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, da er an
eblich ſeine Beteiligung an den letzten Kämpfen gegen die
ranzoſen in Süd Marokko eingeſtand. Celluli genießt deut

chen Schutz wegen ſeiner den Deutſchen der Agadir-
Zwiſchenfälle geleiſteten Dienfte. Dennoch heißt es hier, daß
die Franzoſen ein Todesurteil fällen und ihn erſchießen wür-
den. Die hieſigen Deutſchen würden dies als eine neue Ver-
gewaltigung deutſcher Rechte und einen neuen ſchweren Schlag
gegen das deutſche Anſehen in Marokko empfinden. Sie hoffen

auf energiſche Maßregeln unſerer Regierung z Frei
laſſung Cellulis. Die Befürchtungen, daß dem deutſchen An
ſehen ein neuer Schlag verſetzt werden könnte, treffen nicht
zu. Die Angelegenheit des Kaids Celluli bildet unſeres
Wiſſens bereits den Gegenſtand von Veſprechungen zwiſchen
der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung und wird
hoffentlich in einer für beide Mächte angemeſſenen Weiſe zum
Abſchluß gebracht werden.“

Gegen den Jmpfzwang. Der Führer der bürgerlichen
Demokraten, Herr v. Gerlach teilt im Jmpfgegner mit, daß
er ſich vor ſeiner Reiſe nach Afrika habe impfen laſſen und
dadurch ſehr ſchwer erkrankt ſei; es habe „an einem Haar
gehangen, daß er ſeinen Arm und vielleicht noch mehr ver-
loren hätte“. Dem Ehrenpräſidium des in dieſem Jahre
ſtattfindenden ſiebenten Kongreſſes des Deutſchen Reiſchsver
bandes zur Bekämpfung der gehören folgende Reichs-
tagsabgeordnete an: Bock (Soz.), Dr. Quarck (Soz.), Dr.
Pfeiffer (Ztr.), Freiherr von Schele (Welfe), Behrens (Wirtſch.
Vereinig.), Krings (Ztr.).

Kriegervereine gegen Konſumvereine. Die Voigtländi-
ſchen Nachrichten melden aus Brambach im ſächſiſchen Voigt-
lande folgendes:

Den Vorſtänden der hieſigen Militärvereine ſind die amt-
lichen Liſten der Mtglieder des neueröffneten Konſumver-
eins zugeſtellt worden. Letztere haben ſich, ſobald ſie einem
Militärverein angehören, nun zu erklären, ob ſie dem Kon
ſumverein weiter angehören wollen oder nicht. Jm Be-
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Aber dann begann die Börfe abzuflauen. Es wurden keine
Geſchäfte gemacht. Die gleich am Anfang hochgeſteigerte Span-
nung ließ allmählich nach. Landry hatte abſichtlich nicht mehr
als zehn „Kontrakte“ an Paterfon verkauft. Er hatte das Ge-
fühl, daß der Preis ſpäter noch mehr in die Höhe gehen würde.
Jn aller Geſchwindigkeit entwarf er ſeinen Plan. Er beabſich-
tigte, weitere fünfzigtauſend Buſhel zu verkaufen, ſobald der
Preis auf vierundneunzig und ein Halb geſtiegen war; dann
wollte er den Markt „fühlen“ und hier und dort kleine Poſten
losſchlagen, um ſo den Markt auf ſeine Feſtigkeit hin zu
prüfen. Schien er ihm hinlänglich feſt, ſo wollte Landry im
richtigen Augenblicke, ehe der Preis wieder zurückging, hundext-
tauſend Buſhel zugleich auf den Markt werfen. Er konnte die
Preisbewegungen nach oben wie nach unten faſt mit den
Fingerſpitzen fühlen. Landry wußte genau, wenn er mit dem
Markte ſchöntun und ihn bei guter Laune erhalten oder ihm
Zeit laſſen mußte, ſich zu beruhigen. Nicht minder gut verſtand
er ſich wiederum darauf, den Markt zu beruhigen, ihn zu über-
ſchwemmen und ihm hart zuzuſetzen.

Großmann machte noch immer mit kläglicher Stimme ſeine
Angebote aber niemand gab ſich auch nur den Anſchein, darauf
zu hören. Das Porteouskleeblatt und Leaycraft hielten den
Preis auf vierundneunzig und ein Achtel, ohne irgendwelche
Neigung zu zeigen, ihn höher zu treiben. Während voller fünf
Minuten wurde kein Geſchäftsabſchluß verzeichnet. Die Börſe
wartete auf den Bericht über die ſichtbare Verſorgung.

Und während dieſer Geſchäftspauſe löſte ſich das unſinnige
Gerücht von dem Ultimatum, das England der Pforte geſtelkt
haben ſollte, in blauen Dunſt auf; ſo unerklärlich und plötzlich,
wie es entſtanden war, verpuffte es auch. Jedermann ſchien
die Sache jetzt lächerlich zu finden. England ſollte der Türkei
den Krieg erklären! Worin lag da der Witz? Wer war der
verdammte Hansſwurſt, der die Leute mit dieſem alten, abge-
droſchenen Kriegsmärchen bange machen wollte? Aber der Preis
ging trotz alledem nicht herunter. Man ſchien es als ausge-
macht anzuſehen. daß entweder Legahcraft oder die Porteous-
leute bereit waren, den Markt zu halten, und anſtatt der Ulti-
matumsgeſchichte begann die vorgefaßte Meinung ſirh zu ver-
breiten, daß der erwartete Bericht eine Abnahme der ſichtbaren
Verſorgung ergeben und daß daher das Steigen des Preiſes um
d weitere Einheit durchaus nicht un wahrſcheinlich ſein
würde.
d demſelben Hrade, wie das Jntereſſe an der augenblick

lichen Lage nachließ, nahm guch das Gedränge in der Weizen-
börſe ab. Hier und dort wurde es leer; ſelbſt Großmann ließ
ſich entmutigt auf ner Bank unter der Zuſchauergalerie
nieder. Jn den Gruppen der Zurückbleibenden entwickelte ſich
eine Nei u allerlei Torheiten und derben Späßen, die in

rellem enſatze ſtand zu der bis zur Siedehitze geſteigerten
ufregung während der erſten Augenblicke nach dem rſen
i D ürchtete Le benſo wie von2 Portenebartti m felbit der heſedte winſen jenen n
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anſcheinend unerſchöpfliches Vergnügen daran, ihre Tele-
gramme zu Papierpfeilen zuſammenzufalten und dieſe nach
allen Richtungen hin zu entſenden die ſonderbaren Schützen
beobachteten den Flug ihrer Geſchoſſe mit einem Eifer, als ob
es nichts Wichtigeres für ſie zu tun gäbe. Ein Zuſchauer auf
der Galerie offenbar ein Farmer aus dem Weſten, der ſich
einen guten Tag machte hatte ſeine Füße auf das Geländer
gelegt; ſofort grölte die ganze Börſe in allen Tonarten:
„Stiefel, Stiefel, Stiefel.“ Bald darauf kam ein Makler vom
Telephonraume her angeſtürmt. Atemlos ſtürzte er die Stufen
zur Weizenbörſe hinauf, bahnte ſich mit den Ellbogen einen
Weg durch die Gruppen ſeiner Genoſſen und rief, ſo laut er
nur konnte, ein Gebot aus.

„Er iſt krank“, ſchrie Hirſch. „Achtung, er iſt krank. Gleich
wird er 'nen Anfall haben Er packte den Makler an beiden
Armen und ſtieß ihn in die Mitte der Börſe. Die andern
nahmen das Geſchrei auf, und ein paar Dutzend Hände ſtießen
den Ankömmling von Mann zu Mann. Schließlich wurde er
feſtgehalten die Uebermütigen zogen ihm die Halsbinde auf,
ſchlugen ihm den Hut vom Kopfe und brüllten dabei: „Er iſt
krank, er iſt krank!“

Andere Makler und Händler eilten herbei; Großmann, der
den Aufruhr durch eine plötzlich einſetzende Preisſteigetung ver
urſacht glaubte, ſtürzte ſich in das Gewühl und wehklagte, mit
den Armen in der Luft herumfuchtelnd:
v „Verkaufe fünfundzwanzig Mai für fünfundneunzig und ein
Viertel.“

Das gutmütige Opfer ſetzte ſich den zerbeulten Hut wieder
auf und wiederholte ſein Angebot.

„Ach, gehn Sie zu Bett“, rief ihm Hirſch zu.
„Das iſt er, der Billy Paterſon geſchlagen hat.“
„Hel Ein Pferd hat ihn gebiſſen. Achtungl! Er wird gleich

'nen Anfall haben.“
Der derbe Spaß ſchien den Anlaß zu einer neuen Hänſelei

gegeben zu haben, die großen Erfolg hatte. Eine Anzahl
Börſenbeſucher, die ſich zu einem „Antikrawattenkomitee“ zu-ſammengetan hatten, machten die Runde und brachten den ch
nichts übles Verſehenden die kunſtvoll gebundenen Krawatten
in Unordnung. Der über „dieſe affenhaften Narrenspoſſen“
entrüſtete Großmann zog ſich aus der Mitte der Börſe nach der
Seite zurück. Während er noch immer ärgerlich vor ſich hin
brummte, ſteckte Leahcraft, der hinter ihm ſtand und mit einem
andern Börfenbeſucher ein ernſthaftes Geſpräch führte, dem
Juden eine Reihe von Papierpfeilen zwiſchen Hutband und
Hut, um ſie dann mit unverändertem Ernſt und ohne ſein Ge
ſpräch zu unterbrechen, in Brand zu ſetzen.
Landry war inzwiſchen zu der Ueberzeugung gekommen, daß

vierundneunzig und ein Achtel der hö heute zu erwartende
S ſein würde, und ſo begann er den ihm zum Verkauf ohne
Deckung überwieſenen Weizen in kleinen Partien abzuſtoßen,
bis ihm nur noch ein einziger großer Poſten Art blieb. it
einem Male aber und ehne jeden gachweisbaren Grund machte
der Weizen einen Sprurg auf r und ein Viertel;
die Bö ſchrie und wbte, aber noch ebe ſie wieder zu Atem
kam, war der Preis um ein weiteres Achtel geriegen, dann um
ein Viertel geſunken und dann wieder auf fünf Achtel in dieHöhe geſchnelt

Der Bericht über die ſichtbare Verſorgung, der noch gar nicht
angeſchlagen war, hatte fraglos dieſe plötzliche Preisbewegung
hervorgerufen man konnte aus ihr ſchließen, daß der Bericht
o eröffentlicht werden und für die Bullen günſtig ausfallen

rde.
Einige Augenblicke darauf wurde er auf den Anſchlagtafelnunter dem Zeigerblatte öffentlich bekannt gegeben er über-

raſchte die Börſenbeſucher faſt ausnahmslos aufs äußerſte.
Niemand hätte gedacht, daß die ſichtbare Verſorgung ſo groß
und vollauf hinreichend ſein würde, um den Bedarf zu decken.
Sofort trat die Wirkung auf die Börſe ein. Hirſch, Kelly,
Großmann, Leahcraft, der gelaſſene Winſton und der aufge
regte Rusbridge gingen tüchtig ins Zeug. Der Preis begann
uerſt allmählich nachzugeben und fiel dann plötzlich. Der
eiger des großen Zifferblattes ging auf dreiundneunzig undſieben Achtel herunter.

Landrh war außer ſich; einen derartigen Preisſturz hatte
er nicht erwartet. Auf dieſe verdammte ſichtbare Verſorgung
war kein Verlaß, und er mußte noch fünfzigtauſend Buſhel
unterbringen. Jetzt galt es, einen raſchen Entſchluß zu faſſen.
Landry kämpfte ſich zu der Porteousgruppe durch, reichte über
die Schulter des kleinen Kuden Großmann, der ihm im Wege
ſtand, fuhr dabei Paterſon mit der Hand faſt ins Geſicht und
rief ihm ſein Angebot zu:

„Verkaufe fünfzig Mai für ſieben Achtel.“
Paterſon ſchüttelte den Kopf.
„Verkaufe fünfzig Mai für drei Viertel.“
Eine plötzliche Ahnung ſagte Landry, daß ein neuer Preis

ſturz unmittelbar bevorſtand; er lag förmlich in der Luft.
Landry konnte den Druck neuer Weizenlawinen, die den Preis
noch weiter ſtürzen mußten, faſt an ſeinem Körper fühlen. Jn
voller Verzweiflung packte er Paterſon an der Schulter.

„Verkaufe fünfzig Mai zu fünf Achtel.“
„Abgemacht!“ rief Paterſon in einem Tone, als ob er eine

Herausforderung annähme.
Und während in all dem Durcheinander der Preis fortwäh-

rend fiel, Je goldene Glücksgöttin auf blitzſchnellen,
ſchimmernden Schwingen durch den Saal. Noch hatte der Tele
graphenapparat im Kontor Gretrys kaum den Preisniedergang
angezeigt, als das vereinbärte Geſchäft ſchon von Landry
notiert war; Curtis Jadwin hatte ſich damit verpflichtet; den
Vertretern der großen Bullenpartei am letzten Mai noch vor
der Mittagsſtunde eine Million Buſhel Weizen zu liefern.
Das Hauptgeſchäft war für heute vorüber. Die Weizen

börſe wußte das. Hartnäckig und wie hypnotiſiert von einemeinzigen Gedanken blieb Großinann auf ſeinem gewohnten
Platze am oberen Rande der Börſe ſtehen und ſtieß mit der ſich
immer gleichbleibenden, verzweifelten Gebärde ſeinen Klage-
ruf aus: Verkaufe fünfundzwanzig Mai für fünfunbneunzig
und drei Viertel.“

Niemand gert aquf ihn. Die Händler ſtanden in er
wartungsvoller Haltung umher, ſahen einander forſ in
die Augen und warteten, ohne recht zu wiſſen worauf. Sie
konnten ſich noch nicht zum Gehen Wir igeen n vielleicht
in dem Augenblicke, in dem ſie der Börſe den Rück tetwas S hie de en tehrten.
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hier wieder erlauben die Militärvereine einen
a f. dem ſie in das mindeſte Recht haben. Es iſt

r der Machtdünkel der Kriegervereine unwirt gemacht wird. indem man die Herren unter ſich läßt.

galt eines Regierungsaſſeſſors. Unter dem drin
erda durch Annahme von Beſtechungsgeldern ein

mtsverbrechen begangen zu haben, iſt in Köslin der Regie
rungsaſſeſſor L. verhaftet worden, der bei der dortigen Regie
rung t eſchäftigt war. L. war erſt Mitte Dezem

vorigen Jahres von Kiel, wo er ein h lang als juriſti
ſcher Hilfsbeamter im Königl. Polizeipräſidium tätig war,
nach Köslin verſetzt worden. Als der Regierungsaſſeſſor noch
im Polizeipräſidium in Kiel tätig war, verſchwand aus den
dortigen Aktenbeſtänden ein Aktenſtück, das ſich gegen einen
Bekannten des Aſſeſſors richtete. Jn dieſem Aktenſtück ſoll es
ſich um eine Landesverratsaffäre gehandelt haben und es wird
vermutet, daß L. ſelbſt im Intereſſe ſeines Freundes die Unter
legung ausgeführt hat. Nach Ausſage mehrerer Leute ſoll
er von ſeinem Bekannten für dieſen Liebesdienſt 40 000 Mk.
erhalten haben. Die Unterſuchung wird von den Behörden
äußerſt geheim geführt.

Oeſterreich-Angarn.
Neue Steuerlaſten für das Volk. Der Finanzminiſter brachte

im Abgeordnetenhaus einen Geſetzentwurf über eine Zünd-
mittelſteuer ein, die Steuer beträgt für geſchwefelte Zünd-
hölzchen zwei Heller pro Schachtel, enthaltend 60 oder 80 Hölz-
chen, für Zündkerzchen 10 Heller. Feuerzeuge ſollen einer
zwei Kronen nicht überſteigenden Steuer unterliegen. Der
Ertrag der Steuer wird auf 9,5 bis 15,5 Millionen Kro-
nen berechnet. Das Haus nahm in dritter Leſung mit 141
gegen 67 Stimmen das Epidemiegeſetz in namentlicher Ab-
ſtimmung an.

England.
Zur Regelung der Luftſchiffahrt hat die Regierung eine Bill

im Unterhauſe eingebracht. Dieſe Bill ermächtigt die Behör-
den, im Jntereſſe der Sicherheit oder der Verteidigung des
Landes das Fahren von Luftſchiffen über beſtimmten Bezirken
zu verbieten und auch die Zonen vorzuſchreiben, in denen die
Luftſchiffe, die vom Auslande kommen, landen müſſen. Wenn
ein Luftſchiff über verbotene Gegenden fliegt oder zu fliegen
verſucht oder den Landungsvorſchriften nicht nachkommt, ſoll
ein Warnungsfignal gegeben werden. Wird dieſes Signal nicht
beachtet, ſo ſoll es geſtattet ſein, auf das Luftſchiff zu feuern
oder andere Mittel anzuwenden, die die Beachtung der geſetz
lichen Beſtimmungen ſicherſtellen.

Nun werden ſich wohl die „deutſchen Luftſchiffe“, die man
in den letzten Wochen ſo maſſenhaft in England hat umher-
fliegen ſehen, nicht mehr übern Kanal wagen, und die in ihrer
Nachtruhe geſtörten engliſchen Patrioten können wieder ruhig
ſchlafen.

Mexiko.
Die Militärrevolution hat mit einem Siege der Rebellen

geendet. Der Präſident Madero ſoll nach der einen Mel
dung geflohen, nach einer anderen gefangen genommen
ſein. General Felix Diaz, ein Neffe des früheren Präſi-
denten, der am Sonntag noch ein zum Tode verurteilter poli
tiſcher Gefangener war, beſitzt jetzt tatſächlich die Gewalt in
Mexiko; er hat drei bis vier Waffenarſenale und Pulver-
fabriken in ſeinem Befitz. Mädero wurde am Sonntag bis
zehn Uhr abends in dem Nationalpalaſt belagert. Es haben
während des Tages vier geſonderte Gefechte ſtattgefunden, von
denen das blutigſte ſich vor dem Palais abſpielte und mit der
formellen Uebergabe der Truppen endete. Die meuternden
Truppen, an deren Spitze die Schüler der Kriegsſchule von
Tlalpam marſchierten, zogen dann zum Gefängnis, wo ſie, wie
ſchon gemeldet, Felix Diaz befreiten. Madero erklärte den
fremden diplomatiſchen Vertretern auf deren Anfrage, er
könne für die Sicherheit der Ausländer keine Garantie über

i Ultimatum gerichtet habe, in der
n ließ, wenn er ſich micht ergäbe, ſo

würde er den Palaſt in die Luft ſprengen. Die Stadt iſt ruhig.
Jedoch ſollen Sonntag nacht 250 Perſonen getötet und mehrere
hundert verwundet worden ſein.

Neuyork, 10. Februar.
hat ſich Felix Diaz zum Präſidenten proklamiert
und Madero als Feind der Republik erklärt. Diaz beherrſtht
vollkommen die Situgation. Der gefangen geſetzte bisherige
Präſident Madero wird an einem unbekannten Orte feſt
gehalten. (7) Die Miniſter des Kabinetts flüchteten, da ſie das
Schickſal Maderos befürchteten. Nach einem bei der Ber
liner mexikaniſchen Geſandtſchaft vom Auswärtigen Amte
in Mexiko eingegangenen Telegramm wollen dagegen Madero
und die bisherige Regierung „die Lage noch beherrſchen“.
Es fragt ſich eben nur, welche Lage ſie meinen!

Waſhington, 10. Februar. Der amerikaniſche Kriegs
miniſter Knox hat angeordnet, falls die Ruhe in Mexiko nicht
ſofort wieder hergeſtellt wird, ein Kriegsſchiff in die
mexikaniſchen Gewäſſer zu entſenden.

Japan.
Parlamentsoppeoſition und Volk gegen die Regierung. Nach

einer eilig zuſammenberufenen Miniſterkonferenz iſt heute

Wie aus Mexiko gemeldet wird,

Dauer der

das Abgeordnetenhaus, als es im Vegriffe war, ſich zu
n ln, durch einen kaiſerlichen Erlaß vertagt worden.

Die dem Parlamentsgebäude benachbarten Straßen ſind von
einer leidenſchaftlich erregten Menge überfüllt; Gendarmen
unterſtützen die Polizei bei Aufrechterhaltung der „Ordnung“.
Die Miniſteriellen wurden ausgepfiffen und auf die
Oppoſitionellen wurden Hochrufe ausgebracht. Schließlich „ge
lang“ es der Polizei, die Menge zu „zerſtreuen“. Fünfzehn
Perſonen wurden dabei verletzt. Jnzwiſchen hatten
ſich die Mitglieder der SeiyukwaiPartei auf den Balkons des
Parlamentsgebäudes verſammelt; auf die Rufe des Volkes ant
worteten ſie mit Hochrufen, die mit Rufen wie: Jn Rußland

handelt man ſo. Sind wir in Rußland? abwechſelten

Verbandstag der Jimmerer.
k. r. Berlin, den 7. Februar 1913.

Fünfter Verhandlungstag.
Die Sitzung beginnt mit Beratung der zum Statut geſtell

ten Anträge, die nicht vor das Forum der Kommiſſion gehören.
Dem 8 7 des Statuts wird ein Sitz angefügt, der die Mit-
glieder, welche auf Antrag wegen Erwerbsunfähigkeit oder
Krankheit vom Beitrag befreit ſind, nachdem ſie wieder er-
werbsfähig geworden ſind, in ihre alten Rechte einſetzt. Ferner
wird beſchloſſen, daß das in 8 5 normierte Eintrittsgeld, die
normierten Beiträge für die Zentrralkaſſe wie auch die Ein
nahmen für Duplikate ohne jeglichen Abzug allmonatlich voll
an die Zentralkaſſe des Verbandes einzuſenden ſind.

Der S des Statuts, der von der Unterſtützung der Gemaß-
regelten handelt, wird klarer gefaßt und präziſer zum Aus-
druck gebracht, wer als Gemaßregelter zu gelten hat. Ferner
wird die Umzugsunterſtützung von 60 Mk. auf 90 Mk.
erhöht. Zum Rechtsſchutz wird beſtimmt, d Mitglieder,
denen der Rechtsſchutz gewährt wurde, die zur Wahrnehmung
eines Termins verwendete Zeit mit dem tatſächlich entgange-
nen Arbeitslohn und Fahrgelder vergütet erhalten.

Jm S 138, der von der Familienunterſtützung
Jnhaftierter handelt, wird die Höhe der hnach dem Paragraphen des Streikreglements feſtgeſetzt. Au
ledigen Mitgliedern kann vom Zentralvorſtand eine ein-
malige Unterſtützung gewährt werden; die Höhe ſoll nach

Mitgliedſchaft und auer derStrafhaft bemeſſen werden. Auch wird ſtatutariſch feſt
gelegt, daß alle Geſuche auf Gewährung von Unterſtützung
gemaßregelter Mitglieder, Umzugsentſchädi-

ung, Rechtsſchutz, Familienunterſtützungu Lftierter und Entſchädigung für verbrann-
tes Werkzeug durch Unterſchrift von mindeſtens drei Vor
ſtandsmitgliedern beſtätigt ſein müſſen und dieſe ſind dann
in allen Fällen unter Beifügung der betreffenden Mitglieds-
bücher an den Zentralvorſtand einzuſenden.

Eine längere Auseinanderſetzung zeitigte der Antrag, die
Aufnahmegebühren für jene Kollegen zu erhöhen, die
wiederholt dem Verbande neu beitreten. Beſchloſſen
wurde ſtatt 50 Pf. in Zukunft 1,50 Mk. zu erheben.

Lebhaft debattiert wird auch der Vorſchlag, eine Regelung
der Generalverſammlungsvertretung vorzunehmen; nach dem
die Großſtädte im Verhältnis zu den kleinen Orten nicht be
nachteiligt werden. Beſchloſſen wird:

„Zahlſtellen mit 700 Mitgliedern entſenden zwei, Zahl-
ſtellen mit 1200 Mitgliedern 3 Delegierte. Für je weitere
800 Mitglieder iſt ein Delegierter mehr zu entſenden. Für
überſchüſſige Hunderte werden, wenn die Zahl 500 erreicht
iſt, ein weiterer Delegierter zugeſtanden.

Jm weiteren werden etliche redaktionelle Aenderungen
worgenommen, die ſich auf ganz interne Beſtimmungen er

ſtrecken
Ab gelehnt wurde, den Namen des Verbandes zu ändern

und ihn ſchlankweg Deutſcher Zimmerer-Verband zu
nennen.

Ferner wurde unter anderem abgelehnt, dem Zimmerer
monatlich eine techniſche Beilage beizulegen. Die weitere
Verhandlung wurde auf Sonnabend vertagt.

k. r. Berlin, den 8. Februar 1913.
Sechſter Verhandlungstag.

Bei Beratung der allgemeinen Anträge wird beſchloſſen, daß
an künftigen Gaukonferenzen die beiden Vorſitzenden,
Kaſſierer, Redakteur und ein Vertreter des Ausſchuſſes teilzu
nehmen haben. Jm weiteren wird der Zentralvorſtand beauf-
tragt, eine Vorlage auszuarbeiten, über eine Verſicherung
gegen Unfall für diejenigen Mitglieder, welche im Auftrage
der Organiſation eine Funktion ausüben, jedoch wird dem Vor
ſtand ſchon heute die Ermächtigung erteilt, in ſolchen Fällen
Unterſtützung zu gewähren.

Ferner wird ein Antrag angenommen, der beſagt, daß die
geren „fremdgeſchriebenen“ Kameraden, die ſich unter
ich bekämpfen, bei Exzeſſen aus dem Verband auszuſchließen
ſind. Alle Anträge, die Verſchmelzung mit dem Bauarbeiter-
verband wollen, werden durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt. Für die Kommiſſion, die gewählt wurde zur Be-
ratung der Anträge, die ſich auf Aenderung der Beitragshöhe
und des Bezugsjahres der Arbeitsloſen- Unterſtützung beziehen,
berichtete Römer (Kaſſierer).

Nachdem im Plenum nochmals beſchloſſen wird, den Beitrag
nach dem tatſächlichen Stundenlohn zu berechnen, wird auf An
trag durch namentliche Abſtimmung die Kommiſſfionsvorlage
mit 90 gegen 45 und fünf Stimmen Enthaltung als Ganzes
angenommen. Nach dieſer Vorlage werden die Beitragswochen
von 40 auf 42 Wochen pro Jahr feſtgeſetzt. Der wöchentliche
Beitrag wird in zwölf Klaſſen abgeſtuft

Die Unterſtützung bei Arbeitskämpfen wird in allen
Klaſſen um ein Weniges erhöht. Früher betrug ſie täglich in
der unterſten Klaſſe 1,80 Mk. und ſtieg bis zur höchſten Klaſſeauf 2,60 Mit in Zukunft beträgt ſie 2,-- Mk. in der niedrigften
Klaſſe und ſteigt auf 3,10 Mk. in der höchſten Klaſſe. Mitglieder
im erſten Jahre ihrer Mitgliedſchaft erhalten in allen Klaſſen
pro Tag 40 Pf. und im zweiten Jahre ihrer Mitgliedſchaft in
allen Klaſſen pro Tag 20 Pf. weniger an Unterſtützung. Die
Arbeitsloſen- Unterſtützung kann bezogen werden,
wenn das Mitglied 60 Wochen Beiträge bezahlt hat; das Be-

zugsjahr ſoll don 52 auf 58 Wochen erhöht werden. Weile
wird beſchloſſen, daß Mitglieder nach Abſolvierung der Bau
e wieder in ihre alten Rechte eintreten, wenn ſie vier
ochen am Orte gearbeitet haben. Die Karenzzeit iſt in jedem

einzelnen Falle von Arbeitsloſigkeit Eine Aus
nahme tritt nur ein, wenn ein vorheriger Fall von unterſtützter
Atkeitztzſtaren noch nicht über 24 Arbeitstage zurückliegt. Die
Arbeitsloſen Unterſtützung wird bis zur Dauer von 36 Arbeits
tagen gewährt. Wer für 36 Tage hintereinander Arbeitsloſen-
Unterſtützung bezog, iſt ausgeſteuert. Arbeitsloſenunterſtützung
wird in derjenigen Zahlſtelle ausgezahlt, wo das bezugsberech-
tigte Mitglied mindeſtens vier Wochen Mitglied iſt und ſich
kontrollieren läßt.

Die Höhe der d Unterſtützung richtet ſich nach der in
ununterbrochener Mitgliedſchaft geleiſteten Geſamtzahl und
der Höhe der in den letzten 42 Wochen vor dem Bezuge gelei-
ſteten Beiträge. Haben ſie Beiträge in der erſten, zweiten
dritten oder vierten Beitragsklaſſe gezahlt, ſo erhalten ſie nach
Leiſtung von 60 Wochenbeiträgen pro Tag 50 Pf. Dieſe Unter
ſtützung ſteigert ſich, um nach 228 Wochenbeiträgen auf täglich
1,50 Mk. anzuwachſen. Die Mitglieder, die in den letzten 42
Wochen Beiträge in der fünften, ſechſten oder ſiebenten Bei-
tragsklaſſe gezahlt haben, erhalten Unterſtützungen von 75 Pf.
täglich nach Leiſtung von 60 Wochenbeiträgen, ſteigend auf täg-
lich 1,75 Mk. nach Zahlung von 228 Wochenbeiträgen. Jene
Mitglieder, die in den höchſten Beitragsklaſſen während. der
letzten 42 Wochen gezahlt haben, erhalten nach 60 Wochenbei-
trägen täglich 1, Mk., ſteigend auf 2, Mk. nach Zahlung von
228 Wochenbeiträgen.

Zur Reiſeunterſtützung wird folgender Alſatz neu
geſchaffen: Die während der Zeit vom 1. Januar bis 31. März
etwa bezogene Arbeitsloſen- und Reiſeunzerſtützung kommt von
der für den nächſten Winter (ab 1. Dezember) zu beziehenden
Reiſeunterſtützung nicht in Abzug.
Die Unterſtützung der Familien verheirate-

ter Mitglieder wird ebenfalls um weniges erhöht; ſie
ſoll in der erſten Klaſſe pro Tag 40 Pf. betragen und ſich ſtei
gern bis zur zwölften Klaſſe auf 1,50 Mk. pro Tag.

Den Bericht für die Kommiſſion, die zur Beratung der Ge
haltsregulierung gewählt war, erſtattete KubeBer-
lin. Danach ſoll das Grundgehalt für den erſten Vorſitzenden,
erſten Kaſſierer und erſten ARedakteur 2700 Mt. betragen und
jährlich um 100 Mk. ſteigen bis zum Höchſtgehalt von 8600 Mk.
Das Grundgehalt der übrigen im Zentralbureau beſchäftigten
Kameraden ſoll 2500 Mt. betragen und ebenfalls jährlich um
100 Mk. ſteigen bis auf 3400 Mk. Das Gehalt der Hilfsarbeiter
ſoll mit 2400 Mk. anfangen und bei einer jährlichen Steigerung
von 100 Mk. auf 2800 Mt. ſteigen. Für die Gau- und Zahl-
ſtellenbeamten ſoll das Grundgehalt 2200 Mk. betragen und
ebenfalls jährlich um 100 Mk. ſteigen bis zur Höchſtgrenze von
3000 Mk. Falls die Zahſſtellen ſich weigern, dieſem Beſchluß
n betreffs der Ortsbeamten, ſo ſoll der Vorſtand
die Differenz bis zur näſten Generalverſammlung tragen.
Ferner ſind für jene Verbandsbeamte, die drei bis vier Jahre
lang keine Gehaltserhöhung bekommen haben, einmalige Zu
lagen von 100 bis 200 Mk. vorgeſehen. Die Kommiſſion möchte
ferner den Vorſtand beauftragt ſehen, einen Anſtellungs-
vertrag auszuarbeiten und der nächſten Generalverſamm-
lung vorzulegen. Ferner ſoll der Vorſtand der nächſten Gene
ralverſammlung einen Vorſchlag unterbreiten, nach dem die
Bezahlung der Ortsbeamten auf die Hauptkaſſe übernommen
wird. Die Vorſchläge der Gehaltsregulierungs-
Kommiſſion wurden ebenfalls als Ganzes angenommen.
See ektiwmungen haben vom 1. Januar d. J. ab rückwirkende

raft.
Der Vorſtand wird beauftragt, bei der nächſten Vorſtände

konferenz die Frage zur Erörterung zu bringen, was im Falle
eines Krieges oder einer Mobilmachung in Frage der Arbeits
loſen Unterſtützung zu geſchehen hat.

Das Statut- ſoll mit Ausnahme der Beſtimmungen über die
Arbeitsloſen- Unterſtützung am 1. März d. „J., die Neuregelung
der Arbeitsloſen- Unterſtützung foll jedoch erſt am 1. Juli d. J.
in Kraft treten.

Als Sitz des Verbandes wird Hamburg wieder beſtimmt
und der bisherige Vorſtand inkl. des Redakteurs (als Ganzes)
einſtimmig gewählt, desgleichen bleibt der Ausſchuß in Berlin
und wird Kube wieder als Vorſitzender dieſer Körperſchaft
beſtimmt.

Der Vorſitzende Schrader dankt für die Wahl und das
Vertrauen und verſpricht namens aller Verbandsbeamten, in
der bisherigen Weiſe die Geſchäfte des Verbandes zu führen.
Bringmann (Redakteur) führt dann noch aus, daß kürzlich
eine der Zahlſtellen von einem Landgericht zum politiſchen
Verein erklärt worden iſt mit der Begründung, daß im Ver-
bandsorgan nur Sozialdemokraten, ohne Widerſpruch der Zahl-
ſtellen, zum Worte kämen. Der Verlauf der Generalverſamm-
lung und die Zuſtimmung zur Haltung der Preſſe haben be
wieſen, daß die Kameraden genau wiſſen, daß der, der es mit
der Vertretung der Arbeiterintereſſen ehrlich meint, dies nur
im Sinne der Sozialdemokratie tun könne.
Zimmerer ſei bisher dementſprechend geweſen und ſie werde es
auch in Zukunft bleiben.

Nach Abſchiedsworten der ausländiſchen Delegierten und
nach dem Schlußwort des Vorſitzenden Schrader wird die
r alverſamm tung nicht geſchloſſen, ſondern nur ver-
tagt.

—-——“---r-«—v——--—„-”-”I-—v—-Briefkaſten der Redaktion.
M., Bocfwitz. Sie müßten beim zuſtändigen Amtsgericht

(eventl. auf Grund des Armenrechts) Klage auf Schadenerſatz
en. Wir glauben aber nicht, daß Sie einen Erfolg er
zielen.

K., Sandersdorf. Auch die jungen Leute, die im Herbſt aus
dem Militär entlaſſen worden ſind, müſſen ſofort Einkommen-
ſteuet von dem Zeitpunkt an zahlen, von dem an ſie ſteuer-
pflichtiges Einkommen haben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Fevilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

m Donnerstag den 13. Februar beginnen unsere

usnahme-Ta
Diese Veranstaltung bringt aussergewöhnliche Vorfeile.
Beachten Sie das am (Dittwoch d. I2. Februar erscheinende Inserat.

M llalle (Saale),
Darkiplatz 2 und 3.
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Sanella ist in folgenden Geschäften stets frisch zu haben:
Ansin, Albert, Kleine Ulrichstr.
Barth, Ludwig, Leipzigerstr.
Bartels, Carl, Ludwig Wuchererstr.
Baumgärtel, Franz, Lessingstr.
Beau, A., Advokatenweg.
Becker, M., Zietenstr.
Beerholdt, Fr., Bechershot.
3erger, Max, Körnerstr.
Bernstein, M., Röpzigerstr.
Biermann, R., Harz.
Blau, Erich, Delitzscherstr.
Blümel, F., Friesenstr.
Boas, Frz., Meckelstr.
Bode, Wilheim, Dorotheenstr.
Borgis, Bernh., Domplatz.
Bormann, Clara, Rudolf Haymstr.
Bothe, Hermann, Prinzenstr.
Börsch, Franz, Marthastr.
Böttger, Eifriede, Merseburgerstr.
Brandt, Gustav, Hardenbergstr.
Bräse, Clara, Hafenstr.
Brenner, Chr., Gr. Brunnenstr.
Burkhardt, M., Mansfelderstr.
Busch, F., Landsbergerstr.
Clausius, R., Richard Wagnerstr. 16.
Conrad, Carl, jun., Merseburgerstr.
Cramme, K., Wolfstr.
Dittmar, Fr., Lauchstädterstr.
Dolier, H., Leipzigerstr.
Drescher, Paul, Wegscheiderstr.
Dudenbostel, W., Breitestr.
Ebert, L., Schmieädstr.
Eftenderger, F., Hirtenstr.
Eilert, F., Bernhardystr.
Einecke, P., Streiberstr.
Eisermann, C., Glauchaerstr.
Eitner, H., Liebenauerstr.
Fischer, Joh., Gr. Gosenstr.
Franke, Lina, Krukenbergstr.
Friedrich, G., Barth Ncht., Trothaerstr.
Fritz, Ph., Turmstr.
Gaertner, Otto, Magdeburgerstr.
Gebhardt, F. F. O., Steinweg.
Glass, Otto, Herrenstr.
Gorgas, Paul, Lessingstr.
Gödecke, H., Lauchstädterstr.
Grimm, Alb., Nachfl., Steg.
Grosse, Karl, Wielandstr.

Gröbe, Lina, Lerchenfeldstr.
Gräbner, Conrad, Breitestr.
Grunicke, Auguste, Hardenbergstr.
Güstel, Carl, Gr. Steinstr.
Hahn, F., Fleischerstr.
Hanschke, Carl, Gr. Brauhausstr.
Haring, K., Zwingerstr.
Harnisch, Emil, Hardenbergstr.
Häder, Hugo, Hallmarkt.
Hädicke, W., Goethestr.
Hecht, Paul, Bernharäystr.
Heinemann, Paul, Angerweg.
Heinrich, Bertha, Augustastr.
Helmrich, Emil, Martinstr.
Heller, O., Nachf., Steinweg.
Hellriegel, Carl, Humboldtstr.
Hering, W., Ludwig Wuchererstr.
Hesselbarth, Marie, Röpzigerstr.
Hinsche, Wilh., Reilstr.
Hirsch, Gustav, Seydfſitzstr.
Hoffmann, Fr., Bernhardystr.
Hoffmann, Otto, Röpzigerstr.
Hohmann, R., Wielandstr.
Hoppe, Otto, Viktor Scheffelstr.
Hoyer, Fr., Merseburgerstr.
Hörig. R., Rudolf Haymstr.
Hummel, Robert, Triftstr.
Huske, Robert, Wittestr.
Hübner, Henriette, Volkmannstr.
John, Otto, Thomaskusstr.
Kegel, Jul., Steinweg.
Keii, Otto, Harz 2.
Kern, O., Humbolädtstr.
Kleine Markthalle, Steinstr.
Koppe, Jul., Jacobstr.
Klostermann, A., Flottwellstr.
Knoche, Oscar, Rob. Franzstr. 7.
Knoll, Franz, Schönitzstr.
Kohlbach, Ald., Liebenauerstr.
Koppermann, Carl, Volkmannstr.
Krietzsch, W., Bernburgerstr.
Lailach, Bernhard, Schwetschestr.
Le Clerc, Ludwig, Pfälzerstr.
Le Clerc, Viktor, Woltstr.
Lehmann, Friedr., Wörmlitzerstr. II.
Lehnhardt, G., Streiberstr.
Leissling, Alb., Albert Schmidtstr.
Liebenwirth, M., Königetr. 61.

Linke, Ferd., Glauchaerstr.
Linke, Traugott, Neumarktstr.
Lorenz, Albert, Wörmlitzerstr. 5.
März, Emil, Friesenstr.
Matthes, Ottilie, Bernhardystr.
Mehrstedt, Glauchaerstr.
Meiling, Anna, Pfännerhöhe
Mettin, Carl, Raffineriestr.
Metzner, F., Am Kirchtor.
Meye, K., Liebenauerstr.
Mierisch, Olga, Geiststr.
Moritz, Otto, Advokatenweg-
Mösch, Fr., Ludwigstr.
Mövius, F., Pfännerhöhe,
Müller, Adolph, Viktoriaplatz.
Mäller, Bruno, Augustastr.
Mäller, Jos., Kl. Ulrichstr.
Mäller, Richard, Halberst? dterstr.
Mäüller, Wilhelmine, Karlstr.
Nauendorf, August, Reilstr.
Naumann, A-, Ww., Neumarktstr.
Naumann, G., Schilierstr.
Nagel, Ernst, Triftstr.
Niedholz, Franz, Mansfelderstr.
Nilius, Wilh., Dessauerstr.
Noak, Otto, Gr. Steinstr.
Nolte, Hermann, Merseburgerstr.
Nordmann, Chr., Harz.
Patzer, G., Dessauerstr.
Pfeiffer, Otto, Königstr.
Pietsch, P., Merseburgerstr.
Pohl, Robert, Halberstàädterstr.
Pohle, Auguste, Bruckdorferstr.
Raue, Gebr., Geiststr.
Röhling, W., Sophienstr.
Rössler W. Nacht., Friesenstr.
Rosenstock, Otto, Merseburgerstr.
Reinhardt, Alb., Rosenstr.
Rudloff, Franz, Rannischestr.
Rudolph, Fr., Ankerstr.
Runkel, Paul, Gelststr.
Rust, Robert, Friedrichplatz.
Schaaf, Otto, Wörmlitzerstr.
Schaaf, W., Bernhardystr.
Schade, Conrad, Merseburgerstr.
Schade, Fr., Brunnenstr.
Schade, H., Mersebu
Schatfternicht, Fr., Volkmanastr.

Schiller, Joh., Wörmlitzerstr.
Schlegel, Curt, Wettinerstr. 34.
Schlegel, E., Zwingerstr.
Schmeil, August, Burgstr.
Schmidt, Bertha, Jacobstr.
Schmidt, Fr., Trothaerstr. 36.
Schöne h. böndetgerveg
chöne, S erweg 9.Schroeder, Klara, Landsbergerstr.

Schübel, Fr., Ooethestr.
Schubert F. Nacit., Troinaerstr. 78.
Schumann Franz, Friedrichstr.
Schwalenberg, Wilh., Merseburgerstr.
Selig, Emma, Torstr.
Sonntag, Paul, Breitestr.
Sonntag, Walter, Humbolcdktstr.
Sorg, Ed., Hermannstr.
Stahl, Ed., Adolfstr.
Stebane, Marie, Königstr.
Steindach, G., Magdeburgerstr.
Stielicke, W., Dryanderstr.
Strentzsch, Elise e Tr m Sechnerreer..
Streuber, A., Thomasiusstr.
Stross, O., Friesenstr.
Stüwe, Carl, Rannischestr.
Tempel, Gustav, Dessauerstr.
Thiele, G., Fleischerstr.
Thieme, Otto, Manstfelderstr.
Thomas, Carl, Torstr.
Uhde, Hermann, PDessauerstr.
Vondran, M., Dryanderstr.
Völtzke, Anna, Reilstr.
Wacker, Auguste, Kl. Brauhausstr.,
Wackernagel, Ad., Humboldtstr.
Wagner, Fr., Landsbergerstr.
Weidenfeld, A., Geiststr. 33.
Weise, Albert, Germarstr.
Weise, Oswald, Sophienstr.
Wernecke, A., Bernhardystr.
Wersich, Aug., Kellnerttr.
Wohlsdortf, Herm., Lauchstädterstr.
Wärzburg, Clara, Prinzenstr.
Zahn, Marie, Kuhgasse.
Ziegenspeck, Ph., Geiststr.
Zlegler, Martha, Steinstr.
Zieschang, Max, Niemeyerstr.

Ammendorf: Schurig, Gustav. Canena: Bau ann, Joh. Kisdovf:Hohenthurm rf, Otto. Holleben: R Const. Lettin Zabel, Fr. h w.Nietloben: Bäh lUebiag, Kich.; Veigt, Cari. Trotha: Brandt, Otto.
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a ged: gewalttätige Elemente, und wenn dieſe ſehen
daß Wege d die größten A e gert
kommen n, daß man den gen egenkein Wort glaubt, was ſollen dann für Zuſtände bei uns in
Deutſchland einreißen. (Sehr richtig!)

Solche Vorfälle geben uns das Recht zu ſagen, daß Richter
und Staatsanwälte nicht immer mehr ſagen wir nicht
ihre Vorurteile bei Ausübung ihres Berufes zurückſtellen. Dast uns das Recht, ja es legt uns die ſie auf, von einer

laſſenjuſtiz zu ſprechen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch ſchließe
mit der Hoffnung, daß es uns gelingen möchte, durch unſere
Beſchwerden beizutragen zur Verminderung der Menſchen
opfer, über die unſere Rechtſprechung hier hinweggeht. (Lebh.

Beifall b. d. Soz.) eAbg. Bolz ger Gewiß werden unverſtändliche Urteile ge
fällt; aber ſolche Klagen werden auch nicht verſchwinden, wenn
die „weltfremden“ Richter er würden durch ihre berufenen
oder unberufenen Kritiker. Unſer Richterſtand iſt zu geſund,
als daß ihm eine ſolche Kritik ſchaden könnte. Redner regt
eine Reviſion des Geſetzes über die Geſellſchaften m. b. H. an,
um ſchwindelhaften Unternehmungen das Handwerk zu legen.

Dierayf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Diens
tag 1 Uhr. (Vorher kurze Anfragen und namentliche Ab
ſtimmungen.)

Schluß 634 Uhr.

Gewerkſchaftliches
Der Boykott vor dem Schwurgericht.

Der im Sommer vorigen Jahres über eine Anzahl Stutt-
garter Friſeurgeſchäfte verhängte Boykott fand am Sonnabend
ein Nachſpiel vor dem Schwurgericht in Stuttgart. Die
Friſeur-Prinzipale Stuttgarts hatten im April die Preiſe er
höht. Der daraus folgende Ausfall an Trinkgeldern und die
beſtehenden niedrigen Löhne führten zu Lohnforderungen der
Gehilfen. Nach ergebnislos verlaufenen r zwi
ſchen den beiderſeitigen Organiſationen ſchloſſen die ehilfen
Sondertarife mit einzelnen entgegenkommenden Prinzipalen
ab. Dieſe Prinzipale gaben dann durch ausgehängte Plakate
bekannt, daß ſie bewilligt hatten. und gleichzeitig erſchien in
der Schwäbiſchen Tagwacht ein Artikel, der die Arbeiter auf-
forderte, die widerſpenſtigen Friſeurmeiſter ſtreng zu meiden.
Wörtlich hieß es darin:

„Kein Arbeiter betrete ein Friſeurgeſchäft, das ſich nicht
durch ein Plakat ausweiſen kann. er entgegen den Be
ſchlüſſen handelt, wird zum Verräter an der Arbeiterſache.“

Hierin erblickte der Staatsanwalt eine Ehrverletzung und
Verrufserklärung, und er ſtrengte Klage an gegen den verant-
wortlichen Redakteur der Tagwacht, Genoſſen Herpich. Hexpich
hatte lediglich gemäß den Beſchlüſſen der vereinigten Gewerk-
ſchaften Stuttgarts und des Frifeurgehilfenverbandes gehan-
delt. Die Friſeurinnung wollte auch den Gewerkſchaftsſekre-
tär Haarer und den Vorſitzenden der Friſeurgehilfenvereini-
gung wegen Verrufserklärung verfolgt wiſſen. Der Staats
anwalt lehnte aber die Einleitung des Strafverfahrens gegen
dieſe beiden Uebeltäter ab. Doch auch mit ihrem Verfahren
gegen Herpich hatte die Staatsanwaltſchaft bei den Geſchwore-
nen, die nach dem württembergiſchen Gerichtsverfaſſungs-
geſetz zu entſcheiden hatten, kein Glück. Obgleich der Staats
anwalt den Vorſitzenden der Friſeurinnung als Kronzeugen
zitierte, obgleich er eine geharniſchte Anklagerede hielt und in
den Worten „Verräter an der Arbeiterſache“ eine furchtbare
Beleidigung und die Ausübung eines rechtswidrigen Zwanges
gegen diejenigen erblickte, die ſich dem Boykott nicht anſchließen
wollten, verſagten ihm die Geſchworenen die Gefolgſchaft. Sie
verneinten die Schuldfrage, worauf dem Gericht nur die
Frei ſprechung des Angeklagten übrig blieb.

Lohnbewegung im Berliner Schneidergewerbe.
Jn der Herrenkonfektion haben in der vergangenen Woche

Tarifver handlungen mit den Vertretern der Unter
nehmerverbände und der Arbeiterverbände ſtattgefunden, die
jedoch zu keinem Ziele führten. Die von den Arbeitern ein-
gebrachte Tarifvorlage, die im weſentlichen eine Lohnerhöhung
von 10 Proz. verlangt, wurde von den Unternehmern glatt
abgelehnt mit der Begründung, daß eine Lohnerhöhung unter
keinen Umſtänden gewährt werden könne. Am Sonntag be-
ſchäftigte ſich eine von etwa 3000 Herrenkonfektionsſchneidern
beſuchte Verſammlung mit dem Verlaufe dieſer Tarifverhand-
lungen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, unter keinen
Umſtänden einem Tarife zuzuſtimmen, der keine weſentliche
Aufbeſſerung der Löhne enthält. Die Verhandlungen ſind
zwar noch nicht endgültig geſcheitert. Die Unternehmer haben
den Vorſchlag gemacht, am Donnerstag dieſer Woche noch ein-
mal zu verhandeln, wozu die Arbeitervertreter ihre Bereit-
willigkeit erklärten.

Jn der Damenkonfektion wird der Kleinkrieg
geführt. Die Berliner Ortsverwaltung ſchließt mit einzel-
nen Zwiſchenmeiſtern Einzeltarife ab. Die Zwiſchenmeiſter,
die ſeiner Zeit einem Tarifvertrag durchaus freundlich gegen-
überſtanden, werden nun Farbe bekennen müſſen, ob ſie wirk-
lich zum Abſchluß von Tarifen bereit ſind. Die Zwiſchen-
meiſter haben ſich ſeit einiger Zeit mit prozentualen Lohnzu-
lagen einverſtanden erklärt, nicht alle aber halten dieſes. Ver
ſprechen. Dadurch entſtehen noch größere Differenzen in den
Löhnen, die für gleiche Arbeit bezahlt werden. Die Zwiſchen-
meiſter ſelbſt aber verſuchen, in den Genuß der prozentualen
Lohnzulagen zu kommen durch Erhöhung der Preiſe. Dem
Beginnen der Arbeiter aber, Einzeltarife abzuſchließen, treten
ſie jetzt entgegen. Sie ermahnen ihre Mitglieder, nicht ohne
vorherige Verſtändigung mit dem Vorſtand ihrer Organiſation
Verträge zu unterſchreiben. So iſt auch in der Damenkonfek-
tion wieder einiger Konfliktſtoff angeſammelt.

Dresden, 11. Febr. Die Tarifver handlungen
im deutſchen Schneidergewerbe haben geſtern unter dem Vor-
ſitze eines unparteiiſchen Kollegiums ihren Anfang genommen
und werden vorausſichtlich erſt Ende nächſter Woche abge
ſchloſſen ſein.
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Briefkaſten der Redaktion
Jnſerate, ſowie alle andern geſchäftlichen Angelegenheiten ſind nicht an die Redaktion, ſon

dern nur an die Expedition des Volksblattes zu richten. Be
ſtellungen von Druckſachen ſind der Halleſchen Genoſſenſchafts-
Druckerei zuzuweiſen.

S. 100. Wenn ſich Jhr Einkommen um mehr wie ein Fünftel
vermindert hat was bei Jhnen wohl der Fall iſt können
Sie auch im Laufe des Steuerjahres Herabſetzung der Steuer
verlangen. Ein Mietvertrag, der nur 230 Mk. Mietzins
vorſieht, iſt nicht ſtempelſteuerpflichtig und natürlich auch
ohne die Stempelſteuermarke gültig.

J. K. U. Da Sie zur mündlichen Verhandlung vor dem
Amtsgericht nicht erſchienen ſind, läßt ſich n ich t s dagegen ein-
wenden, daß gegen Sie Verſäumnisurteil erlaſſen wurde,
e dasſelbe können Sie innerhalb acht Tagen (nach Zu
ſtellung) Einſpruch erheben. Die neue Verhandlung findet
wieder vor dem zuſtändigen Gericht ſtatt.
H. Sch. 65. Abonnieren Sie die Zeitung bei der Poſt, wo
Sie das Nähere erfahren. Die Umlagen (Beiträge) an die
Berufsgenoſſenſchaften richten ſich nach verſchiedenen Umſtän-
den, vor allem nach der He der ausgezahlten Arbeitslöhne.
Auf 1000 Mk. Löhne entfallen etwa 4 bis 10 Mk. Umlagen.

E. E. Merſeburg. Die Beſchwerde können Sie bei demſelben
Betriebsamt einlegen. Wir ürchten aber, daß Sie nichts

können, da die B de der Eiſena n de u e en ehe

quenzziffern zu ſorgen.

r v 4 Se t e r m 3 t 4 S x re
Halle und Saalkreis.

Ha le (Saale), den 11. Februar 1013.

Auf zur Jugendverſammlung!
Morgen, Mittwoch, den 12. Februar, findet im großen Saale

des Volksparks eine große öffentliche Jugendverſammlung
ſtatt. Jugendſekretär Max Peters Berlin ſpricht über
das aktuelle Thema: Der Kampf um die Jugend!
Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen, Eltern
und Freunde der Jugend, ſorgt für zahlreichen Beſuch.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Der geſtrigen Sitzung war ein ausführliches Schreiben des

Stadtverordnetenvorſtehers Prof. Schmidt-Rimpler zu
gegangen, worin er. mitteilt, daß er wegen ſeines Krankheits-
zuſtandes ſeine Tätigkeit nicht wieder aufnehmen könne. Er
lege deshalb ſein Amt als Vorſteher nieder. Der Stellver
tretende, Herr Föhring, teilte mit, daß er verſucht habe, Herrn
SchmidtRimpler dazu zu überreden, daß er mit ſeinem Ver-
zicht noch einige Zeit warte. Herr Schmidt-Rimpler habe das
jedoch ablehnen müſſen und ſo widmete ihm der Stellvertreter,
Herr Föhring, einen Nachruf für ſeine Tätigkeit als Stadt
verordneter und Vorſteher. Es lag eine Petition des Verbandes
der Hausangeſtellten vor, den Unterricht der ſtädtiſchen Haus
haltungsſchule auch den jungen Dienſtboten zur Pflicht zu
machen und dieſen Beſuch unentgeltlich zu machen. Die Peti-
tion wurde dem Petitionsausſchuß zur Vorberatung über
wieſen. Eine eilige Petition der Bürgervereine wendet ſich
gegen die Bebauung des Jühlingſchen Gartens an der Ecke der
Liebenauer- und Beeſener Straße, wo ein arges Verkehrs
hindernis entſtehen würde, wenn der dort vorbereitete Bau wirk
lich errichtet würde. Die Petition ging als Eilſache an den
Bauausſchuß. Außer einigen anderen unwichtigen Petitionen
war dann noch ein Antrag, von 16 Stadtverordneten unter
ſchrieben, eingegangen, der eine Erhöhung der Magiſtrats-Ge
hälter verlangt. Der Oberbürgermeiſter ſoll eine perſönliche
Zulage von 3000 Mark, alſo künftig 18 000 Mark Gehalt und
3000 Mk. Repräſentationsgelder erhalten, der Bürgermeiſter
2000 Mk. perſönliche Zulage, alſo 14 000 Mk. Gehalt; die Stadt-
bauräte ſollen ein Endgehalt von 11000 Mk. (ſtatt bisher 10 000
Mark), die Stadträte ein Endgehalt von 10000 Mk. (ſtatt bis
her 9000 Mk.) erhalten. Die Zulagen ſind auf ſechsmal 600 Mk.
von drei zu drei Jahren und eine Zulage von 400 Mk. bemeſſen.
Der Antrag wurde dem Etagtsausſchuß zur Vorberatung über-
wieſen, damit dieſe heikle Sache nicht in der öffentlichen Sitzung
zu viel Aufſehen macht.

Die Etatsberatung, die nun beim Kapitel Grundeigentum
fortgeſetzt wurde, brachte eine intereſſante Auseinanderſetzung
über den Zoologiſchen Garten. Stadtv. Steinbrück teilte
als Referent mit, daß in den Etat die Koſten für ein Waſſer
reſervoir mit Ausſichtsturm, für die Verbeſſerung der Treppen
und kleine Reparaturen am Hundezwinger oder Seelöwen-
Baſſin eingeſtellt ſeien. Außerdem ſei zur Kenntnisnahme
das durch die Zeitungen ſchan beſprochene Projekt des völligen
Umbaues der Einrichtungen des Zoologiſchen Gartens vorge-
legt worden. Die Arbeiten würden in zehn Jahren zuſammen
270 000 Mark koſten. Eine Abſtimmung über dieſes General-
projekt ſei noch nicht nötig; es müßten nur die kleinen Aende-
rungen für das kommende Jahr bewilligt werden. Stadtv.
Höſchele ſchlug zu aller Erſtaunen vor, den ganzen Zoologi-
ſchen Garten eingehen zu laſſen und den Hügel in einen Natur-
park zu verwandeln oder ihn nach und nach bebauen zu
laſſen! Der Garten habe uns genug gekoſtet und die Hoff-
nungen, die man auf ſeine Entwicklung ſetzte, hätten ſich nicht
erfüllt. Er erſuche, die neuen Ausgaben abzulehnen.

Bürgermeiſter v. Holly erklärte, daß dieſem Vorſchlag nicht
im entfernteſten zugeſtimmt werden könne. Der Garten ſei
eine Zierde der Stadt, ein Anziehungspunkt für Fremde, ein
Bildungsmittel für unſere Jugend und auch die Einwohner
der Stadt beſuchten ihn immer noch gern. (Bravol!)

Stadtv. Springer war jedoch der Anſicht, daß ſchon ge
nug Zuſchuß geleiſtet ſei.

Stadtv. Em mer ſchloß ſich demgegenüber den Worten des
Bürgermeiſters an. Er ſprach wärmſtens für die Erhaltung
und den Ausbau des Gartens und ſeiner Einrichtungen, for-
derte aber, daß baldigſt die Uebernahme der Verwaltung in
ſtädtiſche Regie erfolge, da dann der ideale Zweck beſſer ver
wirklicht werden könnte. Redner meinte dann zum Etat des
Grundeigentums, daß die für die Kröllwitzer Brücke
etatsmäßig aufgewandten Gelder für die faſt alljährliche Er
neuerung oder Reparatur des Belags doch endlich zu dem Plan
führen müßten, die Brücke einmal in anderer Form zu er
neuern. Jhre Verbreiterung ſei wegen des geſteigerten Ver
kehrs ſchon lange nötig.

Stadtv. Herzfeld ſprach ausführlich für den Ausbau des
Zoologiſchen Gartens. Jhn nur der Gelderſparnis halber
eingehen zu laſſen würde ungefähr dasſelbe ſein, als wenn
wir den Roten Turm niederreißen laſſen, weil er uns jährlich
Tauſende an Unterhaltungskoſten verurſacht.

Stadtv. Knabe ſprach noch gegen die neuen Ausgaben,
während Bürgermeiſter v. Holly und Stadtrat Köcher ſie ver-
teidigten; dann wurde der Etat mit den vorgeſchlagenen Aus
gaben für den Zoologiſchen Garten genehmigt.

Die nun folgende Beratung des Etats der Volksſchulen gab
unſeren Genoſſen Gelegenheit, an den heutigen Schulverhält-
niſſen die nötige Kritik zu üben, was eine längere Debatte
heraufbeſchwor, die den Bildungsfeinden ſichtlich unangenehm
war.

Stadtv. Gerig ſtellte feſt, daß trotz der Bevölkerungszu
nahme der Ausbau der Volksſchulen ſehr zu wünſchen übrig
laſſe. So komme es dann, daß die Frequenz in den Volks
ſchulen unglaublich viel höher ſei, als in den höheren Schulen.
Jm Gymnaſium ſäßen 13 bis 30 und in der Oberrealſchule
gar nur 11 bis 30 Schüler in einer Klaſſe. Das gebe Durch
ſchnittszahlen von 22 und 24, während in der Volksſchule 40
bis 60 Schüler, alſo durchſchnittlich 50 in einer Klaſſe ſäßen.
Dadurch kämen ſehr ſchlechte Erfolge des Unterrichts zuſtande,
wie das Verhältnis des Jahres 1910 zum Jahre 1912 beweiſe.
Es wurden im Jahre 1910 1189 Schüler eingeſchult, deren Zahl
ſich bis zum 4. Jahrgang durch Zuzug auf 1322 erhöhte; die
erſte Klaſſe erreichten in dieſem Jahre 553. Vom Jahre 1911
wurden 1102 eingeſchult, die ſich in 4 Jahren auf 1301 ver
mehrten; in dieſem Jahre erreichten aber nur 404 Kinder die
erſte Klaſſe. Das Verhältnis habe ſich alſo ſehr ſtark ver
ſchlechtert. Wenn ſolch bedenkliche Umſtände eintreten, ſei es
höchſte Zeit für eine bedeutende Herabminderung der Fre-

Er erſuche den Magiſtrat, baldigſt
eine Vorlage über den Bau von Volksſchulen vorzulegen.

Stadtſchulrat Brendel erklärte dazu, daß ſelbſtverſtändlich
weitere Schulbauten nötig ſeien und auch ſchon geplant ſind.

der Schülerzahl ſei der Vorredner aber im Jrrtum.
Das der Reifezahl von 556 auf 404 im Vorjahr ſei nur

darauf Jahrgang im Vorjdaß nur ein 34

e an kam. V wurdedie m e e e e. Daher e

Alter hatten, eingeſchult wurden. Dieſe

F.

reichten, von da ab nur noch olche, die bis

daß die Beſuchszahl der Volksſchulklaſſen doch noch zu hoch iſt.
257 Klaſſen hätten noch eine Beſuchsziffer von mehr als 50
Schülern und nur 95 Klaſſen haben 50 und weniger als 50.
Nur in Kröllwitz und Trotha ſeien die Beſuchsziffern erträglich.
Dieſe beiden Bezirke litten aber wieder darunter, daß ſie nur
ſiebenſtufige Schulen hätten. Der Ausbau zu achtſtufigen

a Pferd urg n dem Stadtſchulrat vor

Schulen müſſe umgehend erfolgen und durch eine Vermehrung
der Schulen in der Altſtadt muß dem ungleichen Beſuchsver
hältnis zwiſchen Volks und höheren Schulen abgeholfen wer-
den, dann werde auch der Erfolg der Volksſchule beſſer werden.

Stadtſchulrat Brendel antwortete nochmals, daß in den
letzten Jahren ſchon alles mögliche für die Volksſchulen getan
ſei, und daß trotzdem noch neue Schulbauten projektiert ſeien
Die Verſetzungsziffern ſeien übrigens in den höheren Schulen
ſchlechter als in den Volksſchulen. Mancher Vater höherer
Schüler wäre froh, wenn letztere ſo ſchnell und glatt verſetzt
würden wie die Volksſchüler. Aber von den höheren Schülern
erreichte ein viel kleinerer Prozentſatz die oberſte Klaſſe, wie
die Volksſchüler. Das iſt kein gutes Zeichen für die Jntelli
genz der „höheren“ Schüler.

Stadtv. Kühme ſetzte dem hinzu, daß es auch ganz falſch
ſei, zu ſagen, die ſtarke Beſetzung der Klaſſen ſei ſchuld an den
geringen Erfolgen. Die größte Schuld hätten die Eltern, die
ihre Kinder nicht richtig zum Unterricht anhielten.

Dieſe ſehr wenig intelligenten Ausführungen fanden den
vollen Beifall der Spießer unter den Stadtvätern.

Genoſſe Oſterburg antwortete den Herren aber ſofort
treffend, daß das ja gerade eine der wiederholten Feſtſtellungen
der Sozialdemokratie ſei, daß die zerrütteten Familienverhält-
niſſe die geiſtige Entwicklung der Arbeiterkinder ſtören. Wenn
der Vater bis ſpät abends arbeitet, die Mutter auch den Tag
über auf Arbeit geht und ſchließlich auch die Kinder noch ver
dienen helfen müſſen, dann iſt es kein Wunder, wenn Kinder
in der Schule unaufmerkſam ſind. Die von dem rabiaten
Unternehmertum getriebene Ausbeutung hat ſchuld an dem,
Schulelend. Die höheren Schüler werden beaufſichtigt und
unterſtützt und bleiben trotzdem maſſenhaft ſitzen, wie Herr
Brendel ſagt. Das kann dann nur an mangelnder Jntelligenz
liegen. Jn den Volksſchulen haben ſich die Jntelligenzen trotz
alles Elends immer noch durchgeſetzt. Und würde man ſie
ſpäter auf die Hochſchulen laſſen, dann ſtände es beſſer um
unſere Welt. Dann hätten wir weniger Studenten, die ſich im
Saufen und Bummeln üben, und wir hätten auch andere Re-
gierungsleute. Aber das ganze Herrſchaftsſyſtem wehrt ſich gegen
dieſe Verbeſſerung der ſozialen Verhältniſſe, die auch eine
Geſundung der Schule bringen würde.

Nach dieſen Auseinanderſetzungen wurden die Hauptpoſten
des Schuletats bewilligt und es gab nun nur noch Zuſammen-
ſtöße um Kleinigkeiten. So koſtete die Beſchaffung eines Kla-
viers für die Volksſchule Liebenauer Straße eine längere
Debatte, ehe es mit 21 gegen 19 Stimmen bewilligt wurde.
Die Anſchaffung von zwei Mikroſkopen für die Schule am
Böllbergerweg wurde vom Stadtv. Herzau bekämpft. Und
trotz aller Verteidgungen des Antrags durch den Schulrat und
Stadtv. Lehrer Meyer wurde der Poſten geſtrichen. Dann
gab es nochmals eine Debatte darüber, ob der Schule an der
Dreyhauptſtraße ein Klavier oder ein Harmonium für den
Geſangsunterricht bewilligt werden ſoll. Die 700 Mk. für das
Klavier wurden mit 21 gegen 20 Stimmen abgelehnt, und bei
der Abſtimmung über die 500 Mk. für das Harmonium ſtanden
21 gegen 21 Stimmen, ſo daß der Vorſteher noch erſt mit
ſeiner Stimme für das Harmonium den Ausſchlag geben
mußte. Der Höhepunkt dieſer Kulturblamage war, daß Stadtv.
Sprin ger erklärte: Ein Klavier ſei zwar für Mittel und
höhere Schulen zum Unterricht nötig, aber für die Volksſchulen
ſei es Luxus. Dieſes Geſtändnis einer mutigen Bürgersſeele
wollen wir uns gut merken.
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Einige kleine Vorlagen wurden debattelgs erledigt: Die
Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte dem zu, daß die Turn
halle auf dem Roßplatze zur Benutzung als Schanklokal während
der im Jahre 1918 ſtattfindenden Kram und Viehmärfkte an den
Reſtaurgteur Hermann Böhlert für den Mietzins von 2000
Mark vermietet wird. Jm Vorjahre wurden 1860 Markt Miete
gezahlt. Auf Antrag des Magiſtrats wurde beſchloſſen, daß
der Gutsgarten von Gimritz nach der Schiffsſaale zu vom Ge
wächshaus bis zur Südſpitze des Gartens unter Verwendung
der überzählig gewordenen Teile des Gitters am Radfahrer-
wege eingefriedigt wird. Da infolge des zunehmenden Schiffs-
verkehrs Anlandungen der Schiffer an dem Ufer des Gimritzer
Gutsparkes immer häufiger werden, iſt die Linfriedigung des
Parkes auch nach der Schiffsſaale hin zum Bedürfnis ge-
worden. Die Mittel in Höhe von 850 Mark wurden bewilligt.
Weiter wurde beſchloſſen, daß die ehemaligen Schochſchen Acker
pläne an der Deſſauer Straße vom 1. April 1913 für den jähr-
lichen Pachtzins von 40 Mk. reſp. 38 Mk. pro Morgen an die
Kommanditgeſellſchaft Gebr. Nagel in HalleTrotha verpachtet
werden. Bisher wurde ein Jahrespachtzins von 36 Mark pro
Morgen gezahlt. Das Gelände wird vor dem 1. Oktober 1914
su Friedhofszwecken nicht benötigt.

7

In der geſchloſſenen Sitzung beſchloß die Verſammlung in
zweiter Leſung die definitive Anſtellung des Poliziſten Hugo
Hein z. Nach längerer Diskuſſion wurde dann noch der An
ſtellung des Jngenieurs Otto Geiſenhainer zugeſtimmt.
G. iſt beim ſtädtiſchen Tiefbauamt beſchäftigt und leitet dieSprengarbeiten bei den gegenwärtigen r r Betreffs
der Gehaltsverhältniſſe wurde er in die Gehaltsſkala der Land
e n be et m 3200 Mark und endetmit ark. Entſpr r Anciennität beträgt ſeinjetziges Gehalt 3800 Mark. ve le

Achtung, ter Es ſei an dieſer Stelle nochmals
auf die morgen abend 8 Uhr im Konzerthaus ſtattfindende
außerordentliche Verſammlung r gemacht. Jn der-
ſelben ſoll der Bericht von den Verliner Verhandlungen über
den Abſchluß eines neuen Vertrages gegeben und Ber e r ren ges t werden. Vollühliges Erſcheinen aller Kollegen iſt no ig. inſerat in heutiger Nummer tat Giehe anqh

Unterſuchung gegen den Direktor der Oberregl mPro mclseto egium in Magdeburg waren e V ver
Berichte über die letzte Stadtverordnetenverſamtmlung geſtern
mehrere höhere Beamte in Halle anweſend, um über die Be
ſchuldigungen, die Herr ler pgſr egen den Unterrichtsbetriebdes Herrn Direktor Schotten ben halte eine vorläufige Unter
ſuchung vorzunehmen. Das Hauptverfahren folgt dann ſ
nach. Wie wir hören, beabſichtigt Stadtv. Döhler wegen des Ein
e das der Oberrealſchüler v. Bramann im Auftrage ſeiner

itſchüler zur Verteidigung des Schulleiters in der e
Zeitung veröffentlicht hat, Strafantrag wegen öffentlicher Beleidi

J. 7gen, wir j nur a ilaſſung der Beſchimpfungen achen Vöbler deren d ge

nommen.
Daß Döhler es aber für bält, ſeine gegenleere9
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erfolgreichen Eva ſtatt. Es

errn Kamrme er Walter Kirchhoff noch zu einem Gaſtzu gewinnen, und zwar für die de lwerſeinn der
e ger von Nürnberg, welche am Donnersiag, abends

T Ahr, zum Gedächtnis des 80jährigen Todestages von Richard
ner neu einſtudiert wird. Herr Kammerſänger Walter

off iſt bekanntlich der beſte Vertreter der Partie des
Waller Stolzing und hat während der letzten Jahre bei deneuther dec dieſe Partie gang allein in Händen ge

t. Die Vor ndet bei vollſtändig aufgehobenem
nement

llung f
u Gaſtſpielpreiſen ſtatt. Freitag wird das Luſt

ſpiel Der gutſitzende Frack zum erſten Male wiederholt. Sonn
abend nachmittag Be 3 Uhr iſt eine einmalige
Schülervorſtellung von llers Wilhelm Tell angeſetzt.
Abends Die Per ginn Für Sonntag nachmittag iſt die
8. Volksvorſtellung vorgeſehen. Es ſei bemerkt, daß zu der
Schülervorſtellung Wilhelm Tell der Vorverkauf bereits begon
nen hat und eine Vorverkaufsgebühr nicht erhoben wird.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Wie ſeit vielen Jahren hat
auch in dieſem Jahre die bei den Eisbären befindliche Braun
bärin ein Paar Baſtardbärchen geworfen, die ſich durch ihr
munteres Schreien und Quieken ſchon ſeit einiger Zeit bemerk-
lich machen. Bis die kleinen ſilbergrauen Kerlchen zu ſehen
ſind, wird noch geraume Zeit vergehen, denn die alte Braun
bärin verträgt in dieſer Zeit keine Störung und, ängſtlich ge
macht, erdrückt ſie die Kleinen in der Sorge, ſie vor Gefahr zu
ſchützen. Die Zucht von EisbärBraunbärbaſtarden gelingt
nicht häufig; früher hatte der Stutigarter Garten eine Anzahl
ſolcher Baſtarde gezogen, die zurzeit lebenden Baſtarde ſtam
men ſämtlich aus unſerem Garten, z. B. der von Hagenbeck in
Stellingen gezeigte Vaſtard aus dem Wurf des Jahres 1910.

Straßenſperrungen. Wegen der Arbeiten zur Herſtellung
des Hauptſammelkanals wird die e zwiſchen Geiſt
und Ludwig-Wucherer-Straße vom 12. d. M. ab und behufs
Neupflaſterung die Frieſenſtraße zwiſchen Kruckenbergſtraße
und Krauſenſtraße vom 18. d. M. ab bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Garderobendiebſtahl im Volkspark. Ein Ulſter, ein
ſchwarzer, ſteifer Filzhut und ein Spazierſtock ſind in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag aus dem Reſtaurations-
en des Volksparks entwendet worden. Die beiden erkannten

änner werden dringend erſucht, dieſe Sachen an den Geſchäfts
führer des Volksparks abzuliefern, andernfalls ſofort Anzeige
erſtattet wird.

Veitragsmarken des Deutſchen Transportarbeiter Verbandes
ſind am Sonntag, vormittags, auf dem Wege von der Bauern
ſchenke, Ecke Turmſtraße, bis Kirchnerſtraße vorloren worden.
Die Marken ſind in der Bauernſchenke gegen Belohnung abzugeben.

Unfälle bei der Arbeit. Beim Holzhacken hackte ſich geſtern
nachmittag der Schloſſer Reinhold in der Wiener derartig
den Daumen der linken Hand durch, daß ihm der Finger von
einem Arzt ganz abgenommen werden mußte. Heute morgen
gegen 7 Uhr fielen beim Oeffnen einer Lore Briketts auf dem
Güterbahnhof ungefähr 7 bis 8 Zentner zwei Arbeiterinnen
entgegen. Während die eine beiſeite ſprang, bekam die andere
die ganzen Briketts auf ihren Körper. Da ſie nicht allein auf-
ſtehen konnte, hat ſie wahrſcheinlich innere Verletzungen davon-
getragen.

Straßenunfälle. Geſtern abend vor 5 Uhr glitt ein junges
Mädchen in der Klausſtraße auf einem Stück Apfelſinenſchale
derartig aus, daß es das linke Bein brach. Es wurde mittels
Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht, wo es ärztliche Hilfe
in Anfpruch nehmen mußte. Geſtern nachmittag 3 Uhr fuhren
in der Geſeniusſtraße zwei Radfahrer ſo heftig zuſammen, daß
der eine ſtürzte und den rechten Arm brach, während der andere
mit autabſchürfungen davonkam. Heute morgen um
834 Uhr rannte ein Motorradfahrer, der aus der Raffinerie-
ſtraße kam, gegen ein die Merſeburger Straße entlang fahren
des Geſchirr Der Motorführer prallte derart zurück, daß er
s überſchlug und beim Aufſchlagen auf das Pflaſter ſtark
lutende Verletzungen am Kopf davontrug. Er mußte ärztliche

Hilfe in Anſpruch nehmen.
Jugendliche Ausreißer. Geſtern wurden auf dem e

bahnhof drei aus Bennewitz kommende Knaben angehalten,
als ſie ſich am Fahrkartenſchalter Karten zum Schnellzuge
nach Magdeburg löſen wollten. Der eine hatte ſeiner Schweſter
100 Mk. aus einem Reiſekorb entwendet, womit alle drei nach
Hamburg fahren wollten, um von dort aus mit einem Schiff
in das Ausland zu gelangen. 94,55 Mk. wurden den Knaben
wieder abgenommen und ſie ſelbſt in polizeiliche Verwahrung
genommen.

Unfug. Zwei angetrunkene hieſige Fleiſchermeiſter ver
ſuchten in der vergangenen Nacht in der Freiimfelder Straße
eine Halteſtellentafel der Stadtbahn umzubrechen. Durch
einen Polizeiſergeanten wurden ſie daran gehindert.

Lettin. Die Mitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins werden erſucht, ſich zu einer außerordent-
lichen Beſprechung heute, Dienstag, abend 822 Uhr, in dem
Lokal zur Erholung einzufinden. Der. Diſtriktsführer.

Oſendorf. Gemeindevertreter Sitzung. Eine
vorgeſchlagene Aenderung des Amtsbezirks Ammendorf wurde
abgelehnt und beſchloſſen, die Einteilung ſo zu laſſen, wie ſie
iſt. Ammendorf ſoll nicht von dem Amtsbezirk losgelöſt wer
den weiter ſoll darauf geſehen werden, daß niemals ein Ge-
meindevorſteher als Amtsvorſteher fungiert. Der Regelung
der Schullaſtenbeiträge für Döllnitz durch den Bezirksausſchuß
wurde zugeſtimmt. Demnach hat die Gemeinde Döllnitz an die
Gemeinde Oſendorf für die Jahre 1909-12 die Summe von
1600 Mk. zu zahlen. Es kam ein Vergleich zuſtande, daß für
die Jahre 1913-14 je 900 Mk. zu zahlen ſind. Der Bauzeich-
nung des Maurers Roſche wird wegen des Jntereſſentenweges
des Bäckermeiſters Trenſch die Genehmigung nicht erteilt, be
vor die Situation geklärt iſt. Der Antrag des Gemeindedieners
Leibner auf Gehaltserhöhung wurde abgelehnt, die Stelle ſoll
ſofort ausgeſchrieben werden. Reflektanten können ſich ſchon
jetzt beim Gemeindevorſteher melden. Die Anbringung eines
Tores vor der Kiesgrube wurde dem Bauunternehmer Große
übertragen. Eine Umſatzſteuer in Höhe von 4744,66 Mk. wurde
von den Riebeckſchen Montanwerken an die Gemeinde gezahlt.
Der Betrag wurde zinsbringend angelegt.

diſt ermöglicht werde f
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Der Südpolfahrer Scott und ſeine Expedition

Auf dem Rückwege von einer erfolgreich verlaufenen Expedition

begleitende Mannſchaft ein tragiſches Geſchick ereilt. Nach einer
Depeſche des Globe aus NeuSeeland hat Kapitän Scott, der zu
den wagemutigſten und tüchtigſten Polarforſchern gehörte, den
Südpol am 18. Januar 1912 erreicht. Auf der Rückkelr
zur Baſis wurde ſeine Expedition im Schneeſturm verſchüttet;
Scott und ſeine Begleiter kamen ſämtlich um.

Wie der Voſſiſchen Ztg. aus London gemeldet wird, kam das
Expeditionsſchiff Terra Nova einen Monat früher als ge
plant in Omaru (NeuSeeland) an. Scott hatte die Abſicht, mit
15 Gefährten das Hauptlager zum letzten Vorſtoß nach dem
Pol zu verlaſſen. Von dieſen ſollten drei Gruppen zu je vier
Mann in beſtimmten Abſtänden vor Erreichung des Pols zurück
kehren. Frau Scott befindet ſich auf hoher See auf dem Wege
nach NeuSeeland, wo ſie ihren Gatten treffen wollte. Man
fand bei Kapitän Scotts Leiche Aufzeichnungen, wonach er am
18. Januar 1912 Kapitän Amundſens norwegiſche Flagge
auf dem Südpol fand.

Die Wiſſenſchaft und namentlich die Polarforſchung hat durch
den Tod dieſes tapferen Forſchers einen fühlbaren Verluſt erlitten.

Hungersnot in Rußland.
Aus Samara wird gemeldet, daß in 20 Gemeinden eines

Kreiſes dieſes Gouvernements eine große Hungersnot herrſcht.
Die Regierung wurde gebeten ſchlennige Abhilfe treffen zu
wollen, da 150 000 Menſchen aufs bitterſte bedroht ſind bisher
ſind jedach keine Gegenmaßregeln getroffen worden.

Ein furchtbares Verbrechen.
Ein un menſchlicher Vater, der ſeine beiden Kinder

erſtickt und verbrannt hat, wurde von der Kriminalpolizei in
der Perſon des 22 Jahre alten Schloſſers Gerhardt Bärwald
aus der Urbanſtraße in Berlin verhaftet. Die Braut des Ver-
hafteten, die Mutter der Kinder, eine 22 Jahre alte Näherin,
Elſa Schröder, war gleichfalls verhaftet worden, wurde aber
wieder auf freien Fuß geſetzt. Bärwald geſtand die beiden
Verbrechen ein. Jm Ofen der Stube, in dem die kleinen
Leichen verbrannt worden ſind, fand man noch einige Knochen-
überreſte des zuletzt verbrannten Kindes.

Vom Poliziſten erſchoſſen!
Als in Pelplin bei Dirſchau mehrere Arbeiter, die wäh

rend Streitigkeiten ein Gaſtlokal demoliert hatten, auf dem
Marktplatze verhaftet werden ſollten, ſtürzten ſich etwa 50 bis
60 Mann auf den erſchienenen Gendarmeriewachtmeiſter und
den Amtsdiener. Die Beamten zogen ihre Säbel. Als die
Menge weiter auf die Beamten eindrang, machte der Gen
darmeriewachtmeiſter, nachdem er die Angreifer vergeblich ge
warnt hatte, von der Schußwaffe Gebrauch, wobei er, den
Danziger Neueſten Nachrichten zufolge, die beiden Ar
beiter Heron und Schwager erſchoß; ein dritter,
der Bruder des Heron, hat ſchwere Säbelhiebe erlitten.

Opfer des Meeres.
Ein drahtloſes Telegramm des Ueberſeedampfers Crown-

point bringt die Nachricht, daß der Dampfer inmitten des
Ozeans das Steuer verloren hat. Das Schiff befindet
ſich in großer Not. Man hegt ernſte Befürchtungen für die
Sicherheit der an Bord befindlichen Perſonen.

Als der Fiſchdampfer Ju no ſich am Sonnabend in der
Nähe von Helgoland befand, wurden von einer Sturzſee drei
ar en über Bord geriſſen. Alle drei Mann ſind er

runken.
Ein Gegenſtück zum Straßburger Alarm.

Der Frankf. Ztg. wird geſchrieben: Die Straßburger
Aſchermittwochsparade erinnert an ein ähnliches Stücklein, das
ſich im Jahre 1870 während der Mobilmachung in Germers-
heim ereignete. Für dieſe Feſtung hatte ein Speyer Bürger
König Drahthinderniſſe zu liefern, auf deren Abſendung man
in Germersheim ſehr drängte. Eine telegraphiſche Anfrage
über den Verbleib der Lieferung wurde vom Bahnhofkomman-
danten in Speyer beantwortet, König ſelbſt trifft mit
nächſtem Zuge ein“. Jnfolge eines Mißverſtändniſſes
gelangte dieſe Depeſche aber nicht an den Jngenieuroffizier,
ſondern direkt an den Feſtungskommandanten, der
mit einem Stabe von Offizieren ſchleunigſt ſich in Gala
ſt eckte, um den Landesherrn am Bahnhof zu empfangen.
Der biedere Speyerer Bürger war noch lange ſtolz über ſeinen
damaligen Emvfang in Germersheim.

Der entſetzte Kronprinz.
Von den Kaiſertagen in Königsberg berichtet eine

Königsberger bürgerliche Zeitung folgende Epiſode:
Am Horck-Denkmal wandte ſich der Kronprinz an die dort

aufgeſtellten Kriegervereinler mit kurzen Anſprachen. Einen
jungen Magiſtratsanwärter fragte der Kronprinz, was er wohl
für ein Gehalt beziehe. „Neunzig Mark monatlich,
kaiſerliche Hoheit!“ Der Kronprinz ſah den jungen Mann
darauf entſetzt an und fragte ihn wie erleichtert auf-
atmend: „Aber es ſteigt doch noch?“ Was ihm bejaht wurde.

Das Entſetzen des Kronprinzen beweiſt, daß ihm gar nicht
bekannt iſt, wie überaus niedrig die Gehälter der Unter-
beamten ſind. Natürlich kann er ſich keinen Begriff davon
machen, in welch großem Notſtande das Volk lebt, wenn er ge
legentlich mal an Feſttagen jemand fragt, wie hoch ſein
Gehalt ſei.

Aus dem internationalen Spitzelſumpfe.
Vor einigen Wochen wurde der ruſſiſche Jngenieur Al ech in

unter dem Verdachte der n a Spionage in m x

m

verhaftet und eine Zeitlang im Gefängnis gehalten. Die Be-
gleitumſtände dieſer ſkandalöſen Affäre, die von der chauvini-
ſtiſchen Preſſe in Rußland natürlich zur Hetze gegen Oeſter
reich ausgenutzt wird, werfen ein bezeichnendes Licht auf die
Kooperation zwiſchen der ruſſiſchen und der öſterreichiſchen
Spitzelwelt, die ungeachtet der politiſchen Spannung zwiſchen

beiden Staaten in Blüte ſteht. Es erweiſt ſich,

nach dem Südpol hat den engliſchen Kapitän Scott und die ihm

haben.

daß der
n enieur Alechin auf die Veranlaſſung des bekannten ruſ

ſchen Spitzels S. Weißmann verhäftet wurde, der zu
leich der ruſſiſchen Geheimpolizei und dem öſterreichiſchen
iniſterium des Jnnern Spitzeldienſte leiſtet. Als der frühere

Direktor des Polizeidepartements Swoljansky im Jahre 1900
die Leitung der politiſchen Spionage in Oeſterreich und in den
Balkanſtaaten dem Chef der Odeſſaer Gendarmerieverwaltung,
Oberſt Budſilowitſch, übergab, warb dieſer als Mitarbeiter die
Söhne eines Odeſſaer Bordellbeſitzers A. und S. Weißmann
an, von denen der eine nach Wien und der andere nach Sofia
beordert wurde. Von 1901--1905 leiſtete S. Weißmann der
ruſſiſchen Polizei wertvolle Dienſte und bezog ein Gehalt von
20 000 Rubel im Jahre. Jm Jahre 1908 trat er offiziell in
den Dienſt des öſterreichiſchen Miniſteriums des Jnnern. Er
gründete für ſeine Spitzelzwecke zuerſt ein Ueberſetzungsbureau
und dann ein Auskunftsbureau in Wien, das mit allen Grenz-
ſtationen in ſtändiger Verbindung ſteht. Wie die Rijetſch mit-
teilt, ſoll er in den letzten 5 Jahren der öſterreichiſchen Re
ren wichtige Dienſte geleiſtet und ein Gehalt von 2000

ronen im Monat bezogen haben. s Verein mit ihm iſt der
Ueberſetzer an der Wiener Polizei Bjelenkowitſch bei der
Beſpitzelung der in Wien lebenden Ruſſen tätig. Man kann
die öſterreichiſche Regierung wohl mit dieſen „wertvollen“ Mit-
arbeitern beglückwünſchen.

—=——m-r-———qv——“j——-Letzte Nachrichten.
Die Kämpfe auf dem Balkan.

Konſtantinopel, 10. Februar, 9 Uhr abends. Bezüglich
der vorgeſtrigen und geſtrigen Kämpfe zwiſchen Bulair und
Examilo gibt eine wohlinformierte türkiſche Quelle folgende
Einzelheiten: Die Bulgaren nahmen auf einer ungefähr 1000
Meter hohen Anhöhe in der Nähe von Examilo eine ſtarke
Stellung ein. Am 8. d. M. begannen die türkiſchen Streit-
kräfte bei Tagesanbruch die feindliche Stellung anzugreifen,
worauf der Feind zurückwich. Andere türkiſche Abteilungen,
die von der Seite des Marmarameeres herankamen, zwangen
die Bulgaren, noch weitere 6 Kilometer zurückzuweichen. Gegen
11 Uhr verhinderte dichter Nebel die Fortſetzung des Kampfes.
Als nach 34 Stunden gegen 12 Uhr der Nebel ſich zerſtreute,
begann der Kampf von neuem. Nach einem energiſchen An
griff der Türken wichen die Bulgaren zurück und ließen un
gefähr 800 Tote und Verwundete liegen. Jnfolge des Nebels
erlitten auch die Türken beträchtliche Verluſte. Dieſe werden
auf 200 Tote und Verwundete geſchätzt. Am 9. d. M. griffen
die Türken die bulgariſchen Stellungen in der Nähe der Mün-
dung des Fluſſes Kawak an. Der Kampf dauerte bis nachts.
Die bulgariſchen Streitkräfte wurden auf 9000--10 000 Mann
geſchätzt. Es gelang den Türken, den Kawak zu überſchreiten
und nach Klemantini vorzurücken. Die türkiſchen Truppen be
ſetzten Myriditio und rückten dann bis Kechan vor, das ſie eben-
falls beſetzten. Türkiſche Patrouillen gelangten ſchon bis
Muradli. Bevor die Türken dieſen Erfolg errangen, erlitten
ſie eine kleine Schlappe. Sie mußten ſich bis Bulair zurück-
ziehen, konnten dann aber das verlorene Terrain wieder ge
winnen und erheblich vorrücken und, wie ſchon berichtet, den
Fluß Kawak überſchreiten.

Nach einer anderen, amtlich noch nicht beſtätigten Nachricht
wichen die Bulgaren bis in die Nähe von Myriditio zurück. Die
Türken machten zahlreiche Gefangene. Man ſpricht von 1800,
wovon viele verwundet ſein ſollen.

Konſtantinopel, 10. Februar, 8 Uhr abends. Die
Abendblätter berichten von einem großen türkiſchen Erfolg bei

Eſſad Paſcha ſoll dort einen Scheinrückzug gemacht
Die Griechen hätten darauf die türkiſchen Flügel an

gegriffen, welche den Griechen eine furchtbare Niederlage bei
gebracht hätten. Beim Rückzug ſollen 1800 Griechen unter dem
Feuer des Forts Biſani getötet worden ſein.

Straßenkämpfe in Tokivo.
Tokio, 11. Februar. Die politiſche Kriſis hat zu einem

Volksaufſtand geführt, wobei es zu ernſten Zuſammenſtößen
mit der Polizei und der Volksmenge kam. Es wurden Angriffe
auf verſchiedene Bureaus und Zeitungsredaktionen gemacht,
ſowie Polizeiwachen demoliert und Straßenbahnwagen in
Brand geſteckt. Schließlich wollten die Aufſtändiſchen die Rich
tung nach dem Schloß des Fürſten Katſura einſchlagen, wur
den aber durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot daran gehindert.
Soweit bisher bekannt iſt, ſind 15 Perſonen getötet und bei-
nahe 70 verwundet worden. Ein ſtarker Druck wird auf den
Fürſten Katſuraga ausgeübt, um ihn zum Rücktritt zu
veranlaſſen. (Siehe auch Ausland.)

Das Luftſchiffgeſetz angenommen.
London, 11. Februar. Unterhaus. Die zweite Leſung

der Bill zur Regelung der Luftſchiffahrt (ſiehe unter England)
wurde angenommen. Der Staatsſekretär des Kriegsamtes,
Oberſt Seelh, erklärte, die Bill richte ſich nicht gegen irgend
eine fremde Macht.

Janina.
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Eiſenbahnunglück.

Erfurt, 11. Februar. Geſtern abend 83 Uhr iſt der Per
ſonenzug 806 bei der Ausfahrt aus dem Bahnhofe Vieſelbach
infolge falſcher Weichenſtellung in Gleis 4 durch Auffahren
gegen den Prellbock beim Endſtellwerk entgleiſt. Die hinter der
Lokomotive befindlichen drei Güterwagen mit neun Militär
pferden nach Ludwigsburg und Würzburg wurden hierbei in
einander geſchoben. Getötet wurdé der Kanonier Wolpert,
Regiment 29, 6. Batterie, Ludwigsburg, und drei Pferde. Der
Materialſchaden iſt erheblich. Verletzt wurde ſonſt niemand.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke vom 10. Diſtrikt n ich er

halten 2,30 Mk. iwand.
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ſſsl Deutschland ein Rechtstaat

Hilferuf eines zu gchwerer

der nun 21 Jahre (von 1891 bis 1912) vergeblich sein Recht sucht.

Von August Brehm aus Saalburg.
Preis 70 Pfg. H Forto 10 PfgZu beziehen durch die
Volksbuchhanudiung, Halle (Saale), Harz 42/43.
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Der Kampf um Gallipol
Es wird glaubhaft verſichert, daß die Türken bei den

Kämpfen auf der Halbinſel Gallipoli und an der
linie eivrige hen en en den teilweiſe auch
Offenſive ergriffen Lieſt man dagegen nur die von den
Bulgaren verbreiteten Meldungen, ſo geht es den Türken
ſchlecht, und ſie werden überall zurückgeſchlagen. Indeſſen ſeit
der ſo oft von den Bulgaren verkündete bevorſtehende Fall
Adria nopels immer wieder aufgeſchoben wurde, hat man
ſich daran gewöhnt, auch ihnen nicht mehr alles zu glauben.
Daß ein Sturmangriff auf Adrianopel unmittelbar bevorſtehe,
wird jetzt ſogar im bulgariſchen Hauptquartier als unrichtig
begeichnet, denn Meldungen aus Sofia zufolge iſt der Platz
noch lange nicht ſturmreif. Ferner gibt man auch zu,
daß die türkiſchen Kanonen denen des Belagerungs-
heeres völlig gewachſen ſeien, ja zum Teil noch weiter
tragen als die bulgariſchen und ſerbiſchen

der Nacht zum erreichte, ſo wird aus Muſtapha
a ſcha gemeldet, die Beſchießung von Adrianopel eine bisher

noch nicht dageweſene Stärke. Das Rollen des Kanonendonners
war furchtbar, Hunderte von Geſchützen ſpien ununterbrochen
ihren Eiſenhagel in die Stadt, doch antworteten die Ge
ſchütze der Türken aus den Forts mit ſtaunens-
werter Sicherheit und Ruhe. Man merkt, daß das
türkiſche Feuer von einem überlegenen Geiſte geleitet wird.

Sollen alſo die Bulgaren Adrianopel erſt noch erſtürmen, ſo
ſind die Montenegriner und Serben vor Skutari angeblich
erfolgreicher geweſen; die Uebergabe der Feſtung wird räglich
erwartet.

Die Kämpfe auf Gallipoli.
Sofia, 10. Februar. (Bulgariſche Meldung.) Zu den vor

geſtrigen Kämpfen bei Bulair meldet die Agence Bulgare er
gängend: Der Kampf am Sonnabend war ſehr erbittert; nach
einem ſtürmiſchen Angriff der Bulgaren wurden die Türken,
die in beträchtlicher Stärke am Kampfe teilnahmen, zur Flucht
in der Richtung auf Bulair gezwungen. Die Wirkung der
bulgariſchen Artillerie und des Sturms der Infanterie auf die
Feinde war vernichtend; dieſe erlitten außerordentlich ſchwere
Verluſte und ließen auf dem Schlachtfelde eine Fahne, Ge
ſchütze, Maſchinengewehre, Waffen mit viel Munition und
zahlreiche Tote und Verwundete zurück. Unter den Toten be
fanden ſich zwanzig türkiſche Offiziere. Auf bulgariſcher Seite
find 412 Soldaten und fünf Offiziere verwundet worden. Zwei
Offiziere ſind tot; die Zahl der getöteten Soldaten iſt noch
nicht feſtgeſtellt worden, doch ſcheint ſie unbedeutend zu ſein.

Konſtantinopel, 10. Februar. (Türkiſche Meldung.)
Seit Sonnabend nacht iſt keine amtliche Mitteilung über die
kriegeriſchen Ereigniſſe erſchienen. Die Meldungen
der Blätter ſtellen übereinſtimmend feſt, daß die Lage für die
kürkiſchen Truppen überall gut iſt. Nach der Beſchießung der
bulgariſchen Stellungen bei Silivri haben ſich die Bulgaren
in das Jnnere der Stadt zurückgezogen. Die Stadt wird jetzt
von der Panzerkorvette FJdjlalije beſchoſſen. Reiſende, die
aus den Dardanellen hier angekommen ſind, berichten, daß die
rorgeſtrigen Kämpfe bei Maltepe auf der Halbinſel Gallipoli
ſehr erbittert geweſen ſeien. Die Bulgaren ſeien zu Hunderten
tot und verwundet gefallen; die Türken hätten rund 30 Ge
fangene gemacht und nur zwei Tote und etwa 30 Verwundete
gehabt. Ein Teil der Verwundeten ſei ſchon fortgeſchafft wor
den. Eine Anzahl von Geſchützen ſei von den Bulgaren im
Stiche gelaſſen.

Konſtantinopel, 10. Februar. Die Stellung der Türken
an der ganzen Marmaraküſte wird als ſehr günſtig bezeichnet
und die Paſſagiere der hier eingetroffenen Dampfer beſtätigen
dieſe Auffaſſung. Nach ihren Wahrnehmungen iſt es den Bul
garen nicht gelungen, auf Gallipoli vorwärts zu kommen. Die
Türken beſchränken ſich darauf, die Verſchanzungen von Bulair
dort zu ſchützen Man verſichert, daß es den Türken geſtern
gelungen iſt, Tſchorlu zu beſetzen. Angeblich ſoll im türkiſchen

m

Heere die Cholera erneut ausgebrochen ſein.

Sozialiſten Prozeß in Halle
vor 25 Jahren.

Am 13. Februar 1888 fand vor dem Landgericht zu Halle
S unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Reuter ein

a

au
enprozeß ſtatt, der die Geheimorganiſation der Partei

Haupt treffen wollte. Es lohnt ſich, heute nach 25 Jahren
daran K& erinnern.

Die Änklage richtete ſich gegen den Tiſchler Guſt. Schmidt,
rmeiſter Wilhelm Biehl, Buchdrucker Albert Eich

Korkſchneider Auguſt Groß Viktualienhändler Otto
it tag und Modelltiſchler Emil Müller. Sie wurden

vertreten durch Rechtsanwalt Herzfeld. ä
Die Anklage war auf die Ausſage des Kriminal-Polizeikom-

e Groſſe, Schriftſetzer Karl Dietrich und Schuhmacher-
r Bloß

Zwecken und Beſchäftigungen es r
eſetzen

e Mittel, insbeſondere die Vollz r des Ge
v Oktober 1878 gegen die gemeingefährlichen Been der Soziaidemolratie (Seogialfſtenge etz) durch Ver

tigen und zwar der Tiſchler Schmidt als Vorſteher dar Verr Eichhorn und Groß: durch dieſelbe Handlung
unes letzten fünf Jahre u alle und Sie nſtein

Jahre zu Halle und Giebichenſtein durch mehrere
x Drucgſchriften welche auf Grund der 88 11 und 12

Oktober 1878 verboten en, verbreitete e e a 128. 129, 78. 74 trafgefet

Dietrich in der Vorunlerſuchung folgendes
Von dem angeſchldigten Buchd

Angeſchuldigte Tiſchler Schmidt, der aber au

führern abgeholt und weiter ve t tten der Bezirksführer el es, monatlich mindeſtens einmal
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Die Belagerung von Skutari.
Cetinje, 10. Februar. Laut amtlichen Meldungen wüket

der bereits ſeit drei Tagen danernde Kampf von Skutari in
ungeſchwächter Heftigkeit fort. Vier türkiſche Verſchanzungen
wurden genommen.

Jn einem heftigen dreitägigen Kampfe am Bardaujolt hatten
die Montenegriner 2500 Tote und Verwundete, (7) die Türken

etwa 4000 Tote. (7) Die Kämpfe am Taraboſch und Brditza
führen die Verbündeten erfolgreich fort.

Kriegshetze in Rumänien
Bukareſt, 10. Februar. Seit einigen Tagen macht ſich

„eine „Bewegung“ in der Bevölkerung geltend. Man wirft
der Regierung vor, ſich zu paſſiv zu verhalten. (7) Rumänien
ſolle ſeine Anſprüche energiſch feſtſetzen. Man geht jetzt ſo weit,
die Mobilmachung zu verlangen (7) Geſtern fanden große
Kundgebungen gegendie Regierung ſtatt und für
heute ſind ſolche in der Kammer vorgeſehen.

Azwürdig, tauglich, Landſturm.
Jm vergangenen Jahre brachten unſere Genoſſen Schulz und

Dr. Frank im Reichstage eine Angelegenheit zur Sprache, die
den Terrorismus und die Engherzigkeit der preußiſchen
Schul und Militärbehörden draſtiſch beleuchtete. Es
handelte ſich um den Sohn unſeres Berliner Genoſſen
Düwell. Der junge Mann hatte als Kaufmannslehrling
einen Bildungsverein für Jugendliche gegründet. Unter dem
bekannten ſcharfen Wind, der Ende 1909 gegen die proletariſcho
Jugendbewegung einſetzte, wurde auch dieſer Verein für poli
tiſch erklärt. Gegen Düwell wurde ein Verfahren wegen
Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes eingeleitet. Das Urteil
lautete auf 6 Mark Geldſtrafe. Jn der Begründung des Ur-

teils wixd auch die politiſche Stellung des Vaters des Ange-
klagten betont. Der Vater ſei ein bekannter Sozialdemokrat,
daraus ſei zu ſchließen, daß der vom Sohn gegründete Verein
ebenfalls politiſche Zwecke verfolge. Mit der Verurteilung war
die Sache aber noch nicht erledigt. Der junge Düwell hatte
ſich privatim auf das Abiturienten-Examen vorbereitet. Sein
Geſuch um Zulaſſung zur Prüfung wies die Schulbehörde zu-
rück, zunächſt, weil ein Strafverfahren gegen ihn ſchwebe und

ſpäter endgültig, weil er wegen Uebertretung des Vereins-
geſetzes beſtraft worden ſei. Hieraus ergebe ſich ein Mangel an
ſittlicher Reife, der ihn der Zulaſſung zum Abiturientenexamen
unwürdig mache. Beſchwerden gegen den Entſcheid waren er-
folglos.

Die Schulbehörde hatte aber nicht verhindern können, daß
Düwell an der Handelhochſchule immatrikuliert wurde. Um
nun hier ſein Studium beenden zu können, beantragte er auf
Grund eines wiſſenſchaftlichen Befähigungsnachweiſes bei der
Militärbehörde die Ausfertigung eines Berechtigungsſcheines

zum einjährig-freiwilligen Dienſt und Zurückſtellung vom
„Mikitärdienſt auf drei Jahre. Unter Berufung auf die Ent
ſcheidung des Provinzial-Schulkollegiums verweigerte die Mili
tärverwaltung die Ausſtellung des Scheines. Die vorgeſetzten
Jnſtanzen und auch der Kriegsminiſter beſtätigten die Maß
nahme der Militärbehörde. Düwell mußte ſich zur Stamm-

rolle melden und wurde ſofort als tauglich zur Jnfanterie aus
gehoben. Sein erneutes Geſuch um Zurückſtellung zwecks Be
endigung ſeines Studiums twourde dann auch von der König-
lichen Erſatzkommiſſion des zuſtändigen Bezirks Lichtenberg
prompt zurückgewieſen. Kurz vor der Generalmuſterung kam
die Angelegenheit im Reichstag zur Sprache. Der Kriegs
miniſter zog es damals vor, die ganze Verantwortung für das
Vorgehen gegen Düwell dem Provinzial-Schulkollegium zuzu-
ſchieben. Als das geſchah, hatte er ſelbſt ſchon eine Beſchwerde
Düwells zurückgewieſen. Bei der kurz darauf abgehaltenen
Generalmuſterung wurde Düwell ohne körperliche Unter-
ſuchung auf ein Jahr zurüchgeſtellt. Das war im Sommer
1912.“ Anſcheinend war die Militärverwaltung aber ſchon zur

Anſicht gekommen, Düwell ſei überhaupt militäruntauglich. Am
4. Januar 1913 wurde der Vater des Delinquenten, Genoſſe
Düwell, von der Königlichen Landwehrinſpektion Berlin I ganz
plötzlich telephoniſch gebeten, ſeinen Sohn doch ſofort zu einer

lebt, daß man ſich wahrhaftig wundern muß, wo ſie den Mull 9

zu ſenden. Der Bitte wurde entſprochen. Nach U
ſuchung fand der Arzt, Düwell ſei dienſtun er
dem Landſturm ohne Waffe überwieſen. J

die man bei der erſten Muſterung durchaus nicht finden kon
ein verſtändnisyolleres Auge hatte, iſt ſehr erfreulich aber
die Schul und Militärbehörde iſt die ganze Affäre wohl la
erfreulich, Anſehen haben ſie nicht dabei erworben.

Aus der Provinz.
„Ehrliche Waffenbrüderſchaft.“

Am 22. Dezember v. J. iſt zwiſchen den Nationalliberale
und den Fortſchrittlern der Provinz Sachſen ein
kommen getroffen worden, daß bei den bevorſtehenden Wahle
zum preußiſchen Landtag in allen Wahlkreiſen jede T
einen Kandidaten ſtellt. Das Zuſtandekommen dieſes Wal A
ſchachers war allerdings mit der Ueberwindung einige
Schwierigkeiten verknüpft, denn die Nationalliberalen waren
natürlich wieder eifrig beſtrebt, ihre guten Freunde und ge
treuen Nachbarn wie bei der Reichstagswahl gehörig e
Ohr zu hauen. Das kam am deutlichſten zum Ausdruck auf
dem fortſchrittlichen Bezirkstag in Weißenfels, auf welchem
nach eingehender Ausſprache dem Provinzialabkommen mir
unter der ausdrücklichen Bedingung zugeſtimmt wurde daß
auch im Wahlkreiſe Zeitz-Weißenfels, wo die Baſſermännern
gar zu gerne mit den Konſervativen techtelmechteln mödk n
jede der beiden liberalen Gruppen einen Kandidaten ſtellt

Was die Nationalliberalen in dieſem Kreiſe beabſichtigt
haven ihre Parteigenoſſen in Sawgerhauſen-Eckart
berga bereits in die Tat umgeſetzt. Sie haben ſich trotz
Abkommens in keiner Weiſe behindern laſſen, mit den Konſen
vativen und dem Bund der Landwirte einen Pakt zu mache
nach dem der konſervative Gutsbeſitzer Scherre und
nationalliberale Bürgermeiſter Knobloch, die bisherigen
geordneten, wieder aufgeſtellt worden ſind. Nach einer Mit
teilung der Sangerh. Ztg. hieß es anfangs, die Fort
ſchritt ler ſeien mit von der Partie. Es fei „ein Zeichen
politiſcher Reife aller monarchiſchen Parteien des Wahlkreiſe
die ſich über die Perſonen der Kandidaten ſowie über der
Parteiangehörigkeit geeinigt hätten“. Alsdas nationalli berg
Blatt dieſe Jubelnachricht auspoſaunte, bemerkten wir, daß d
liberale Organiſation dem uns nicht beſonders überraſchend
Vorgehen einzelner ihrer Mitglieder noch nicht z tturn
habe; ſollte dies dennoch geſchehen, dann würde die Selt
entmannung des Freiſinns auf dem tiefſten Punkte angelar
ſein. Das mag die Fortſchrittshelden, die noch ein klein wem
den Schein wahren möchten, arg geſchmerzt haben, denn da
Berliner Tageblatt behauptet jetzt, die Freiſinnigen i e
trogen worden und ihre Parteiorganiſation habe das Bündnemit den Reaktionären ſchroff zurückgewieſen. 4

„Die Nationalliberalen, ſo ſchreibt der Sangerhäuſ
Korreſpondent. des B. T., haben durch dieſen Schritt da
Glauben anpolitiſche Ehrlichkeiterſchütte n
Bei den vorjährigen Reichstagswahlen hatten die t
ſchrittler ihren Kandidaten zugunſten des nationalliberale
Herrn Wamhoff zurückgezogen, auf den dann auch die 500
fortſchrittlichen Stimmen fielen, ſo daß er ſtatt des Kenſer
vativen in Stichwahl kam. Da die Nationalliberalen
Organiſation im Wahlkreiſe nicht hatten, führten ſie den
Kampf vorwiegend mit Hilfe der fortſchrittlichen Verein
Das lediglich vom Mandatshunger diktierte Vorgehen de
Nationalliberalen iſt leider geeignet, das Vertrauensve
nis zwiſchen den liberalen Parteien des Wahlkreiſes zu er

ſchüttern.“ RDieſe arge Enttäuſchung haben die „Ent ſchiedenen
ihren guten Freunden und getreuen Nachbarn ſchon ſo oft er

w.
I

hernehmen, jetzt auf einmal den Entrüſteten zu ſpielen Haben
ſie doch erſt bei der Reichstagswahl einen waſchechten Agrarier

früher befreundet geweſen habe er im Jahre 1881 erfahren,
93 eine Anzahl von Perſonen von Halle und Giebichenſtein
fich vereinigt habe, um für ſozialdemokratiſche Zwecke zu wir
ken, verbotene ſozialdemokratiſche Druckſchriften zu beziehen
und zu verbreiten. Dietrich nimmt an, 2 dieſe geheime Ver
bindung noch jetzt beſteht, weiß aber jedenfalls, daß ſie in den
Jahren 1881 bis 1885 beſtanden hat. Die Verbindung war der
art organiſiert, daß Halle in drei Bezirke eingeteilt war, und
zwar gehorte das Zentrum zum erſten, die Nordſeite zum
zweiten, der Süden zum dritten Bezirk; Giebichenſtein bildete
den vierten Bezirk. An der Spitze jedes Bezirks ſtand ein Be
zirksführer und über dieſem als ſogenannter „Haupter“ der

gleichzeitig Be
irksführer ſelbſt war. Als andere Bezirksführer werden von

etrich die Angeſchuldigten Eichhorn und Groß benannt, undzwar führte Eichhorn den dritten und Groß den Giebichen
ſteiner Bezirk. Von dem Bezirksführer und Haupter dt,
der zugleich Kaſſierer war, wurden die verbotenen Druchſchrif-
ten, wie der Sozialdemokrat, der Ochs und Das Morgenrot
und andere beſchafft, die rer von den andern Bezirks

reitet wurden. Zu den Pflich-

lten, die Gelder für die von ihnen
verbreiteten verbotenen Druckſchriften einzuzieh en und an
Schmidt abzuliefern. Von Schmidt wurde auch beſtimmt, wo
und wann außerhalb De zmlnnzen S ſollten, worauf die Begzirksführer und ſolche, die mit der Sache
vertraut waren, ſich einfinden mußten.

m Jahre 1888 war Dietrich bei einer Verſammlung im
Poſthorn zugegen geweſen, bei welcher Biehl den Vorſitz führte
und in welcher beſchloſſen wurde, eine aus drei oder vier Per-

772 beſtehende juri en.e Kommiſſion beſtand darin, alle jene, die bei der Ver-
breitung verbotener Schriften abgefaßt würden, ſofort zu be
lehren, wie ſie ſich vor der Polizei benehmen und ausſagen
ſollten. Zum Mitgliede dieſer Kommiſſion wurde trotz be
deutender Oppoſition der Angeklagte Mittag gewählt.

Jm Laufe der Vorunterſuchung wurde der Polizeiverwal-
tung bekannt, daß am Abend des 14. September v. J. eine ge
heime ſozialdemokratiſche Verſammlung bei dem Angeſchuldig-
den Groß ſtattfinden u Durch Verfüqung des Unter-
ſuchungsrichters ermächtigt. hielt Herr Kriminal-Poligeikom-
miſſar Groſſe am 4. September. abends 10 Uhr, eine Haus-

„ſuchung ab. Als Groſſe plötzlich in die Wohnſtube trat, fand er
neun Perſonen an einem Tiſche ſitzen: Schmidi, Groß, Eich

eine Verſammlung abzu

ſche Kommiſſion zu wählen. Die Pflicht

vorläufi

horn, Mittag und Modelltiſchler Müller außerdem der M
Seifert und Loſſe (Giebichenſtein), Schriftſetzer Lehmann
327 Treff (Halle), gegen welche die Vorunterſu
aſtendes nicht erbracht hat. Eine Durchſuchung der
ergab, daß 1. Schmidt: ei Exemplare des Sozialdemo
Sammelliſten, Korreſpondenzen und einen Brief vom
macher Bloßfeld; 2. Eichhorn: neueſte Nummer des Sogzien
demokrat, Sammelliſten, Einladungen zum Parteitage uſch
Adreſſen; 8. Müller: einige alte Wahlzettel bei ſich führtech
Der Brief Bloßfelds, datiert vom 9. September 1887, und iſt c
den Angeſchuldigten Schmidt, Biehl, Mittag, ſowie an ein.
„Hoffmann“ gerichtet. Sein Jnhalt beſteht vornehmlich in

ihrungen Bloßfelds, ſich von dem Verdachte des Verr
z reinigen, iſt aber auch inſofern von Bedeutung als
eld in bezug auf die vorliegende Unterſuchung ſeine Veru
derung ausſpricht. was der Unterſuchungsrichter alles m
und erklärt, daß ſie (die Adreſſaten) ſich nicht mehr auf frei
an befinden würden, wenn er die Geheimniſſe verraks

e.
Hierüber vernommen, hat Bloßfeld, der vor einiger

ſeinen Austritt aus der ſozialdemokratiſchen Partei erklärt hat
allerdings uneidlich, die unglaubwürdige Behauf

aufgeſtellt, daß er von einer geheimen Verbindung
wiſſe und daß die hervorgehobenen Stellen nur auf Bedroh
mit Totſchlag, die verſchiedene ſozialdemokratiſche Arbeit
gegen ihn ausgeſtoßen, Zeug hätten.

eber die Organiſation könne er nichts Beſtimmtes a
ſagen. Präſident: Sie ſind ausgeſchieden. weil man Sie d
Verrats bezichtigt und Sie haben daraufhin zunächſt e
Brief an Biehl geſchrieben Zeuge: Ja, ich erfuhr, daß m
in einer Verſammlung mich als Polizeiſpion bezeichnet hat
ich ſchrieb man, ſolle dieſe Beleidigung gegen mich zur
nehmen, widrigenfalls ich die Betreffenden verklagen würt
s erſte Brief iſt verloren zegangen, dagegen iſt ein zwei

rief, gerichtet an Groß beſchlagnahmt worden. in welch
ſich u. a. folgender Satz findet: „Hätte ich ſchlechte Ausſat
gemacht, ſo würde längſt ſchon etwas im Gange ſein.“ Zel
erklärt, der Brief ſei nur an die Mitglieder des Wahlkomite
gerichtet, er ſei die Antwort auf die Verdächtigungen v
Srohungen, die fortwährend gegen ſeine Perſon gerichtet
den ſeien.

Auf eindringliches Befragen des Sigatsanwalts, was
oben aungeführte Stelle des Briefes bedeute, was das für
keimniſſe ſeien durch deren Preisgabe er die c
Geſängnis bringen könne, Zeuge es ſeien

S
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d u ſtand ſich zu r ein likerales
2 mnzuhängen, zu einem Reichstagsmandat ver

Angebliche Fortſchrittler, die zum Beiſpiel einen
n ſt n unbeſehen als ihren Kandidaten er

wahrhaftig nicht dieſe Entrüſtungskomödie
d diebäugelns ihrer getreuen Freunde zu inſgzenieren,
denn ebenſo wenig S i Erſt Forggriſtier wit ar
9 en preu ſtem oder mit dem freienWahl e anen haben die Nationalliberalen die Abſicht,

Bündnis mit den guten Freunden und getreuen N
arm und dergleichen zu halten. Und was ſagt man denn
zu dem eigenartigen Verhalten der Fortſchrittler im WahlS Nerſeburg-Querfurt, die durch Bezirkstags-

M hluß erſt zur Einhaltung des Provinzialabkommens ge-
ingen werden mußten? Die „Entſchiedenen“ in Merſe
Ng Querfurt wollten die beiden Mandate kampflos den
I Dunkern überlaſſen aus Dankbarkeit dafür, daß die
Renſervativen bei der Reichstagsſtichwahl durch faſt geſchloſſe
e Eintreten für den „Fortſchritts“bauern Koch den Sozial

mokraten um den Sieg brachten. Welche praktiſchen Folgen
e Zurücknahme des Beſchluſſes, und das Gelöbnis, Schulter

n Schulter mit den Nationalliberalen gegen das Junkertum
l kämpfen, haben wird, wird ſich ja zeigen.

Die Ereräſtung der Fortſchrittler über nationalliberale Un
e lichkeit iſt immer nur Theaterdonner geweſen und hedeutet
ch in dieſem Falle nichts anderes als eine widerliche

Romödie. Auf dem Weißenfelſer Bezirkstag wurde, in Ver-
indung mit einer unglaublich frechen Zumutung, an die
Eaozialdemokratie der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß

des reaktionären Wahlrechts ſich auch im Bezirk Halle
Minige Mandate gewinnen ließen, wenn die beiden
Iiberalen Parteien ehrliche Waffenbrüder-
haft hielten. Was die beiden edlen Kampfgenoſſen

Inter „ehrlicher Waffenbrüderſchaft“ verſtehen, lehren uns
den Vorgängen in Schleswig die Techtelmektel in den

annten Wahlkreiſen. Und dieſe politiſche Schachergeſell-*
jaft iſt anmaßend genug, von der Sozialdemokratie be

zungsloſe Unterſtützung zu verlangen. Sie ſollen ſich
neiden.

ditz. Unternehmerterrorismus. Bei den letzten
tverordnetenwahlen, die an Heftigkeit nichts zu wünſchen

z ließen, wurde in bürgerlichen Verſammlungen unſeren Ge
Terrorismus vorgeworfen. Beweiſe für ihre Be

Rptungen konnten die Herrſchaften natürlich nicht erbringen,
g von dem terroriſtiſchen Vorgehen der Unternehmer hörte man

kein Wort. Damals konnten wir mitteilen, daß der
hhere Spediteur Ohme, der ſich erlaubt hatte, unſern Genoſſen

Sämiſch ſeine Stimme zu geben, die Speditionsfuhren für die
Jogenannten freiſinnigen Jnhaber der Firma J. Schäfer u. Söhne
e mehr ausführen durfte. Dieſe Herren ſcheinen überhaupt

ine recht eigentümliche Auffaſſung von dem Koalitionsrecht der
Arbeiter zu haben. Jm vergangenen Jahre wurde ein Arbeiter,
welcher z ſechs Jahre dieſen Herrn ſeine Arbeitskraft für auf
fallend billiges Geld zur Verfügung geſtellt hatte, plötzlich ohne

Angabe von Gründen entlaſſen. Bemerkenswert iſt daß die Ent
Jaſſung dieſes Arbeiters nach dem Beitritt in unſere Partei vor-
z mmen wurde. Allgemeines Aufſehen hat aber neuerdings

verurſacht Derſelbe Arbeiter, der ſich erlaubt hatte,
ſeine ſtarke Familie ernähren zu können, bei einem Bauunter

in Arbeit zu treten wurde vor kurzem auf Veranlaſſung
er Firma Schäfer u. Söhne wiederum brotlos. Der Bauunter-

hatte einige Arbeiten für die Firma auszuführen und be-
igte dabei den genannten Arbeiter. Als der Chef ſah, a

er von ſeinem Koalitionsrecht gebrauchmachende Arbeiter au
einem Grundſtück war, erklärte er dem Bauunternehmer, daß eren Mann auf ſeinem Srandſtia nicht dulde. Die Feine war die

z des Arbeiters. Wenn man bedenkt, daß gerade dieſe
in am Orte mit die ſchlechteſten Löhne zahlt (18 Mark pro
c Verheiratete iſt keine Seltenheit), muß man die Geduld

iter geradezu bewundern. Jn einigen Wochen, wenn der
ndtagswahlkampf einſetzen wird, werden dieſe Herren zum Volke

Figen, und ihr freiſtnniges Herz ausſchütten und vielleicht vom
P errorismus der Arbeiter erzählen. Die Arbeiter werden ſich

V GSebaren dieſer kvalitionsrechtsfeindlichen Herren merken und
J i I grende Antwort für ihre „freiſinnigen“ Taten nicht
gig bleiben.

leben. Achtung, Metallarbeiter! Auf der Krug-
wo die Firma Zleiger u. Ko. Arbeiten ausführt, ſind

R enzen ausgebrochen. Der bauleitende Monteur glaubte, aus
achbarſchaft und beſonders ans Halle, mit Leichtigkeit ge

d Schloſſer und Nieter heranziehen zu können. Alſo Vor
Näherer Bericht folgt.

en. Eigen Lob Da die gelben Organiſationen
Igemeinen recht ſchlecht abſchneiden, ſo müſſen ſie ſelbſt, und

es auf noch ſ g Art iſt, die Reklame für ſich be
chaftsfriedlichen Organiſationen“ mit ihren

en umgeben ſich ſehr gern mithttätigkeit). Und obwohl die Bibel ſagt:
rechte Hand darf nicht wiſſen, was die linke tut, ſo gilt das

J i

g.

d

r

einen Brie et in des Koriee
den des der Gelben tlichen. Damit erweifenaber die dem ehe tgeber“ einenſchlechten Dienſt Wenn der Bue deſangt er n tat in
en Dienſt, denn der
m Elend die Mansfelder Bergarbeiter leben. Der Mann

u. a. an ſeinem Vater „Das kann ich dir ſagen, lieber
r, ſo hatte ich im Zivil Kaiſers Seburtslag nicht feiern

können.“ Der Brie r der zum Geburtstag Wilh
von den Gelben d ark erhalten hat, ſagt, da
den Geburtstag des „angeſtammten chers“ ſo nicht hätte
ba können. Und warum nicht d ler als Arbeiter der

ansfelder u nicht ſoviel verdient hat, daß er beim
Geburtstage drei Mark ausgeben könnte. Wir meinen, daß die
Gelben mit dieſem Briefe nicht prunken ſollten; er iſt ein Gegen
e dem, was die gehätſchelten Grobklappen damit erreichen

ollten.

San uſen. Die Pferde hinter dem Wagen.Der Pferdehändler L. in Sangerhauſen fuhr am 28. Oktober
1910 mit einem Wagen durch die Stadt, an welchem hinten

zwei v angebunden waren. Eins derſelben nern durch
einen Tritt einen 74 jährigen Knaben. Auf die Klage des
letzteren haben Landgericht Nordhauſen und Oberlandesgericht
Naumburg den Pferdehändler zur gung des dadurch ent
ſtandenen Schadens verurteilt. Die Reviſion des Beklagten
wurde vom Reichsgericht mit folgender Begründung
gewieſen: Die vom Berufungsrichter offen Seht rage,
ob auch die hier in Betracht kommenden Handelspferde zu den

s im Sinne der Novelle zu S 838 des Bürgerlichen
eſetzbuches gehören, iſt inzwiſchen vom Reichsgericht bejaht

worden. Es kommt deshalb in der Tat darauf an, ob der Be
klagte bei der Beaufſichtigung des Tieres die im Verkehr er
forderliche Sorgfalt beobachtet habe. Dies iſt aber vom Be
rufungsrichter ohne Rechtsirrtum verneint worden. Er ſtellt
tatſächlich feſt, daß ſich der vorn in der Schoßkelle ſitzende Be
klagte um die hinten angebundenen Pferde überhaupt nicht e
kümmert hat, daß der 20-80 Meter mit einem zweiten Ge-
ſchirre hinterdrein fahrende Knecht gar nicht in der Lage war,
auf die Pferde einzuwirken, endlich daß das in Frage kommende
rechte Pferd immer noch ſoviel Spielraum hatte, daß es hinter
dem rechten Hinterrade hergehen und ſich mit dem Hinter-
körper aus der Fahrbahn des Wagens herausdrehen konnte.
Unter dieſen Umſtänden bildete der Transport der Pferde durch
die, wie der Berufungsrichter feſtſtellt, ziemlich ſtark belebten
Straßen der Stadt Sangerhauſen eine ſo augenſcheinliche Ge-
fährdung des Menſchenverkehrs, daß der Beklagte ſich auch
nicht mit einem allgemeinen Gebrauch der dann als all
gemeiner Mißbrauch zu bezeichnen wäre entſchuldigen kann.
Ein Mitverſchulden des 7 jährigen Klägers iſt mit der ein-
wandfreien Feſtſtellung verneint, daß er nicht darauf gefaßt
zu ſein brauchte, daß hinter dem Wagen noch Pferde ange
bunden waren. Die Schadenserſatzpflicht des Beklagten iſt
deshalb und da nach der ferneren Annahme des Berufungs-
richters der Schaden bei gehöriger Sorgfalt vermieden worden
wäre, begründet. Die Reviſion mußte auf Koſten des Be
klagten zurückgewieſen werden.

Wittenberg. Unglücksfall. Der zweijährige Sohn des
Kutſchers Denzin aus der Pfaffenſtraße ſpielte mit anderen
Knaben in den Anlagen am Kaſinogarten, entfernte ſich von
den Spielgefährten und fiel in den die Anlagen durchſchneiden-
den Graben, wobei er unfehlbar ertrunken wäre, wenn ihn
nicht ein Schnalknabe im letzten Moment noch gerettet hätte.
Der bereits bewußtloſe Kleine wurde durch einen Arzt wieder
zum Leben zurückgerufen.

Einen böſen Jugendſtreich vollführte der 19
Jahre alte Arbeiter Brösgen aus Preſtewitz bei Liebenwerda.
Er fälſchte einen Wechſel über 6875.13 Mk. auf den Namen
Oskar Göbel-Liebenwerda, fuhr nach hier und ſuchte den
Wechſel auf der Anhalt-Deſſauer Landesbank zu Geld zu
machen, was ihm natürlich nicht gelang. Außerdem ſtahl er
am ſelben Tage bei dem Uhrmacher Gräfe ein Kettenarmband
nebſt Uhr. Von der Strafkammer wurde B., der anfänglich
leugnete, unter Annahme mildernder Umſtände zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Herzberg. Jn einer von zirka 300 Perſonen beſuchten öffent-
lichen Verſammlung ſprach am Sonntag Genoſſe Giesler-
r über das Tbema: Welchen Nutzen bringt ein

onſum-Verein? Eine Anzahl Herzberger Freunde
haben in dankenswerter Weiſe gute Vorarbeit geleiſtet. Es
hatten bereits 150 Perſonen ihren Beitritt erklärt und 950
Mark in 14 eingezahlt. Jn der u warenalle Kreiſe der Bevölkerung, auch Großgrundbeſitzer, vertreten.
Der Referent ſtreifte in kurzem Umriß den Genoſſenſchafts
gedanken und die verſchiedene Genoſſenſchaftsarten. Nachdem
er die Vorzüge der Konſumgenoſſenſchaften beſonders hervor
gehoben, wurde den verſchiedenen Kampfesarten der Konſum-
vereinsgegner: Rabatt, Krieger, Feuerwehrvereine ein be-
ſonderer Teil gewidmet. Jn rig Weiſe hatten die Ge
noſſen die Gründung eines eigenen Vereins ſchon früher ab-
gelehnt und den Anſchluß an den leiſtungsfähigen Konſum-
verein Annaburg vorgezogen. Die Mitglieder der Annaburger
Verwaltung erklärten ſich bereit die Herzberger Genoſſen auf-
zunehmen und ſagten für Juli die Eröffnung einer Verkaufs

urück-

IIIehe Auſtueung
u

ſich ein Herr

r anmen könne; wirſich mit dieſen Einrichtungen abfinden. e ees ihm vor, daß der Annaburger Verein die Herzberger über
nehmen wolle, es ſcheine ſo, als ob die Annabu hierbei
etwas verdienen ten. Es war leicht, dieſe g zu
berichtigen. Die überaus gut verlaufene Verſammlung brad

noch t 8 n c m rrce n158 Aufnahmen verzeichnen konnte.e v a werden zu wollen, ſchloß der ver
itzen e Verſammlung.Eine Sitzung der Agitationskommiſſion mit der Verwaltung

hat ſofort die nächſten Schritte beraten. Der gutſtehende
Annaburger Verein wird hiermit vor eine neue dankbare Auf
gabe geſtellt und eine erhebliche Erweiterung erfahren.

an. Der Haushaltsplan der Kämmereikaſfefar et nächſte Etatsjahr ehe mit einer ziemlichen Erhöhung
ab und balanciert mit 844 030 Mk. gegen 809 730 Mk. im Rech-
nungsjahre 1912/13 und gegen 806720 im Rechnungsjahre 1911/12.
Trotz der höheren Bedürfniſſe iſt es gelungen, den Haushaltsplan
ſo zu balancieren, daß die Gemeindeabgaben in derſelben Höhe
wie im Vorjahre erhoben werden mit 160 Prozent bei der Ein
kommenſteuer, 160 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund,
Gebäude und Gewerbeſteuer und 80 Prozent Zuſchſag zur
Betriebsſteuer bei den Gemeindeabgaben. Der Mehehrertra r
Gemeindeabgaben gegen das Vorjahr iſt bei 266 830 Mk. Ueberſchuß mit k666 t angenommen. Den grözten udrt er
fordern naturgemäß die chulen, von denen die Mittelſchulen
41660 Mk., das Gymnaſium 45300 Mk. und die Volksſchulen
39040 Mk. benötigen.

Weißenfels. Ueberfahren und getötet wurde bei
dem Bahnerweiterungsbau bei Burgwerben ein junger 192-
jähriger Mann, der erſt morgens an dieſe Arbeit getreten war.
Er hatte trotz eingehender Warnung die Gleiſe nur langſam
ehend verlaſſen, wurde von einem aus Halle kommenden
-Zug erfaßt und beiſeite geſchleudert. Ein doppelter Arm

bruch ſowie Zertrümmerung der Schädeldecke führten den ſo
fortigen Tod herbei,

Jeßnitz. Ausſperrung. Bei der Firma Plaut u.
Schreiber beſtehen Lohndifferenzen. Die Flaggendrucker wur
den am 10. Februar ausgeſperrt. Vor Zuzug wird gewarnt.

Vereine und Verſammlungen.
Torgau. Der Sozialdemokratiſche Verein häkt heute,

Mittwoch, den 12. Februar, ſeine fällige Monatsverſammlung
ab. Zu erledigen ſind wichtige, die örtliche Parteiorganiſation
betreffende Angelegenheiten.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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e Drohungen geweſen als Antwort auf die gegen ihn ge
ten Verleumdungen.

Feuge Dietrich iſt gleichfalls bis 1885 Anhänger der ſozial-
fokrattſchen Partei geweſen. Er ſagt aus: Soviel ich in

miert bin, ſtand der Tiſchler Schmidt an der Spitze der Or
Aiſation, er hatte die einzelnen Bezirksführer zu beaufſich
Fen, die Mitglieder mit Schriften zu verſorgen und die Bei-
äge einzukaſſieren. Die Stadt ſei in drei Bezirke eingeteilt,

Begzirksführer ſtanden in Kommunikation mit den einzelnen
igliedern und ſammelten die Beiträge für die Ausgewieſe-

ob dieſes Geld auch zu anderen Zwecken verwendet ſei,
er nicht; es ſeien Broſchüren verteilt worden, ob aber ver-
e, wiſſe er nicht. Staatsanwalt: Sie haben den Sozial

t von anderen erhalten Zeuge Dietrich: Ja, aber
ſtimmt kann ich es nicht ſagen, ich kann nicht einmal die Per

anführen, die ihn mir gebracht hat; es iſt nun ſchon einige

dent: Sie machen doch Jhre Ausſagen nicht aus Haß
gen irgend einen der Angeklagten? Dieſelben ſagen, Sie ſeien
n heruntergekommener dem Trunke ergebener Menſch?
uge: Jn Lügen und Verdrehungen leiſten ja die Herren So-

mokraten das allermeiſte. Präſident: Wiſſen Sie das
us Erfahrung
Staatsanwalt (zum Zeugen Dietrich): Jch muß darauf auf
gerkſam machen, daß Sie früher zweimal vernommen worden
R d, einmal polizeilich und einmal gerichtlich und daß Sie da
entlich andere Ausſagen gemacht haben. Sie ſind in der
eführ en Weiſe vernommen und haben ausdrücklich be
kt, daß es ſich hier um eine geheime Verbindung handle, deren
inzip es wäre, verbotene Druckſchriten zu beſchaffen und zu
Ebreiten; Sie haben insbeſondere den Sozialdemokrat ge
annt, darauf komunt es uns hier weſentlich an. Wie erklären

das? Zeuge: Ja, gekriegt habe ich ihn, ich weiß aber
t von wem. Präſident: Früher ſagten Sie, die Ver-

ung des Sozialdemokrat ſei auf dreierlei Weiſe vor ſich ge
gen, durch die Verſammlungen, durch den Bezirksvorſteher

r durch den Angeklagten Müller.
äſident: Würden Sie vielleicht anders ausſagen, wenn
nicht Rückſicht auf das Publikum zu nehmen brauchten

ge: Nein. Präſident: Sie würden auch nicht anders aus
Ren, wenn der Saal geräumt würde Zeuge: Nein, es iſt

ogar lieb, wenn Leute da ſind.
riminalpoli zeikommiſſar Groſſe: Der Polizeiverwaltung

direkt und indirekt Mitteilungen über eine geheime Verdung gemacht worden. Die Führer der Organiſation habe

er bald ermittelt und er habe insbeſondere bei Schmidt ganze
Zentner Schriften beſchlagnahmt. Daneben habe er auch die
geheimen Zuſammenkünfte aufs ſchärfſte überwacht. Die An
getlagten würden ihm ſelbſt zugeſtehen, daß er ſie ſchon morgens
um 5 Uhr bei ihren Ausgängen beobachtet habe mitten in der
Nacht habe er ſie mit Flugblättern abgefaßt, die ballenweiſe
eingeführt wurden kurz, er ſei von allen Vorgängen innerhalb
des ſozialdemokratiſchen Lagers ſtets auf das genaueſte unter
richtet geweſen. Durch die Zeitung ſei er von dem Austritte
Blosfelds unterrichtet und habe ihn und ſpäter Dietrich vor-
geladen ihre Ausſagen hätten ſich mit den früher erhaltenen
edeckt. Präſ. Sie hatten alſo einen anderen Angeber?

Zeuge: Ja. Er habe alsdann die Verſammlung bei Groß über-
rumpelt, wo es ſich um die Wahl eines Delegierten für den
Kopenhagner Kongreß handelte und habe hier das nötige
Material gefunden. Präſident: Worauf beruht Jhre Kennt-
nis von einer Verbindung? Zeuge: Sie beruht auf einem
Agenten, der mir die Mitteilung ſeinerzeit gemacht hat.
Präſident: Derſelbe iſt alſo Mitglied der Partei Zeuge:
Ich bin beauftragt, über dieſen Punkt das Amtsgeheimnis zu
bewahren, negativ wie poſitiv und kann nur ſagen, daß ſich die

Details, die uns dieſer Agent zuträgt, ſtets bewahrheitet haben.
Staatsanwalt: Daß hier in Halle eine feſte Organiſation

der. Sozialdemokratie beſtanden hat und noch beſteht, hat ſich
namentlich bei den letzten Wahlen deutlich gezeigt; indeſſen
iſt noch zu prüfen, ob Daſein oder Zweck dieſer Verbindung
vor der Staatsregierung geheim gehalten werden ſoll. Die
Anklage hat dies behauptet und ſie iſt noch weiter gegangen,
indem ſie behauptet. der Zweck der Verbindung ſei, Maßregeln
der Regierung zu bekämpfen und ſie unwirkſam zu machen.
Den letzteren Teil der Anklage könne er nachdem der Haupt
belaſtungszeuge Dietrich einen großen Teil ſeiner Ausſagen
zurückgenommen, nicht mehr aufrecht erhalten, vor allen Dingen
müſſe er die Freiſprechung Müllers beantragen, da nicht er
wieſen ſei, daß derſelbe verbotene Schriften verteilt habe.

Was nun die einzelnen Angeklagten anlange, ſo bekunde der
Zeuge Dietrich. der früher ſelbſt Sozialdemokrat geweſen, daß
der Angeklagte Schmidt an der Spitze der geheimen Verbindung
geſtanden und daß Biebl ſein Stellvertreter geweſen ſei. Be
züglich Eichhorns und Groß hat er ferner bekundet. daß beide
Bezirksvorſteher geweſen, alle vier hätten an der Verbreitung
ſozialdemokratiſcher Schriften teilgenommen. obwohl nicht
ſtrikte nachgewieſen werden kann. daß es verbotene geweſen
ſind. Hinſichtlich Mittags iſt durch die Ausſage Dietrichs nicht
gerade bewieſen, daß derſelbe in der Vereinigung eine beſondere

Stellung eingenommen habe, dagegen iſt nachgewieſen, daß er
in einer Verſammlung beantragte, eine juriſtiſche Kommiſſion
zu wählen, und die auf ihn fallende Wahl angenommen hat
ein höchſt bedenkliches Amt, da es ſich darum handle, die Partei
I darüber zu belehren, wie ſie das Geſetz umgehen
ollten.
Ferner aber haben ſeine Ausſagen durch die Mitteilungen

des Herrn Kommiſſar Groſſe, der hierin Sachkenner und
Spezialiſt, volle Beſtätigung gefunden. Jch komme nunmehr zu
den Strafanträgen, wobei ich bemerke, daß ich meine Dre
nur auf S 128 Strafgeſetzbuch ſtütze. Danach beantrage ich
n Schmidt, welcher meines Erachtens Vorſteher geweſen

vier Monate Gefängnis, gegen die Angeklagten Biehl, Eich
horn, Groß und Mittag je drei Monate ängnis.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Hergfeld, vertritt den Stand
Bruſt daß das Gericht die den Ang ten zur Laſt gelegtenerfehlungen nicht aufrecht erhalten könne. Er ging auch mit

den beiden Zeugen und mit der Ausſage des PolizeikommiſſarsGroſſe ſcharf zu Gericht. Nachdem er für die Freiſpregung
aller Angeklagten plädiert und der Staatsanwalt nochmals
in kurzer Replik die geheime Verbindung als erwieſen be
trachtet, zieht ſich der Gerichtshof zur Beratung r Das
Urteil lautet für ſämtliche Angeklagte auf Freiſprechung
von der ganzen Anklage.

Durch beſondere Iückliche Umſtände ſind unſere Genoſſen
damals von einer efängnisſtrafe verſchont geblieben, obwohl
der Genoſſe Schmidt ſchon im April 1884 wegen Vergehen gegen
das Sozialiſtengeſetz zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde.

Vergleichen wir die Entwicklung und den Stand der heutigen
Rechtſprechung mit der Verhandlung und fragen,
ob er auch heute ſo ausgehen würde, dann können wir uns das
r des Zweifels nicht erwehren.
Und gerade die Parteigeſ e t, daß die Hallezialdemokratie in auſ ne b m

trotz Polizei und Gerichtsverfolgungen. Jm Gegenteil: die
verſuchten und gelungenen e gegen die Bewdeten geſchicte und fige ſalieuen, ſo
ar ihrem Teile die Entwicklung förderten. als einige
Dutzend proletariſche Hämpfer heute 8000 rDie hre er von dank iſt c die et
öffentliche Parteimacht. Das iſt der Gang der Geſchichte.
den bildet der Prozeß ein hiſtoriſches Moment in der

lleſchen Parteigeſchichte. 8

zum

r.
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